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An die Wissenschaftler, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker, Arbeiter, 
an alle Kollektive und Organisationen, die an der Schaffung 
der automatischen Raumstationen «Venus-5» und «Venus-6» 

und an der Verwirklichung ihres Fluges teilgenommen haben
Teure Genossen!
Unsere Sowjetheimat hat einen weiteren hervorragenden Sieg in der 

Weltraumerschließung errungen. Am 16. und 17. Mai 1969 ist ein neues 
kosmisches Experiment erfolgreich abgeschlossen worden — die sowjeti­
schen interplanetaren Raumstationen „Venus-5" und „Venus-6" haben 
den Planeten Venus erreicht.

Die Landeapparate der Stationen vollbrachten einen weichen Abstieg 
in der Atmosphäre, führten einen umfangreichen Komplex wissenschaft­
licher Messungen aus und übermittelten zur Erde wertvolle Information 
über den Planeten Venus, bereicherten die Menschheit mit neuen Anga­
ben über einen der wenig erforschten Himmelskörper des Sonnensy­
stems.

Die Raumstationen „Venus-5" und „Venus-6" brachten auf Ihre 
Oberfläche Wimpel mit dem Basrelief Wladimir lljitsch Lenins und dem 
Staatswappen der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken.

Der triumphale Flug der sowjetischen Raumstationen „Venus-5" und 
„Venus-6" ist ein neuer wichtiger Schritt im Studium des Sonnensystems 
mit Hilfe der automatischen Raumapoarate.

ZENTRALKOMITEE
DER KOMMUNISTISCHEN

PARTEI DER SOWJET­
UNION

Der neue Sieg der vaterländischen Wissenschaft und Technik In der 
Erforschung des Weltraums wurde dank der heroischen, begeisterten Ar­
beit des ganzen Sowjetvolkes errungen.

Diese wissenschaftliche Heldentat ist in.einer Zeit vollbracht worden, 
da unser ganzes Land sich anschickt, den 100. Geburtstag W. I. Lenins, 
des Schöpfers der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und des 
Begründers des ersten Arbeiter-und-Bauern-Staates in der Welt, mit neu­
en Arbcitserfolgen im Aufbau des Kommunismus zu begehen.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR beglückwünschen aufs wärmste die Wissenschaftler und Kon­
strukteure, Ingenieure. Techniker und Arbeiter, Kollektive und Organisa­
tionen. die an der Schaffung der automatischen Raumstationen ,.Venus-5" 
und „Venus-6”, an deren Start und an der Gewährleistung ihres Fluges 
teilgenommen haben.

Ruhm dem Sowjetvolk — dem Volk der Helden und Schöpfer!
Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion — der Inspira­

tor und Organisator aller unserer Siege zum Wohle der großen Heimat, 
zum Triumph des Kommunismus!

PRÄSIDIUM
DES OBERSTEN
SOWJETS DER

UdSSR

MINISTERRAT 
DER UdSSR

An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, an das Präsidium des Obersten 

Sowjets der UdSSR, an den Ministerrat der UdSSR
Wir Wissenschaftler, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker und Arbei­

ter, die an der Schaffung, am Start und an der Verwirklichung des 
Fluges der inteiplanetaren automatischen Raumstationen „Venus-5" und 
„Venus-6" sowie an der Erhaltung und Bearbeitung der wissenschaftli­
chen Information teilgenommen haben, melden dem Zentralkomitee der 
KPdSU, dem Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und dem Mi­
nisterrat der UdSSR, daß das komplizierte Flugprogramm der interpla­
netaren Raumstationen „Venus-5" und „Venus-6" erfolgreich erfüllt wor­
den ist. Mit den an Bord dieser Stationen installierten wissenschaftlichen 
Geräten wurden neue"wertvolle Daten über die physikalischen Prozesse 
ermittelt, die im kosmischen Raum und in der Atmosphäre des Planeten 
Venus vor sich gehen.

Die Stationen brachten Wimpel mit dem Basrelief Wladimir lljitsch 
Lenins und dem Staatswappen der Union der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken zur Venus.

Der neue Sieg unserer Heimat in der Weltraumerschließung ist 
dank der heldenmütigen Arbeit unseres Volkes, den großzügigen Errun- , 
genschaften des Sozialismus möglich geworden, die unter der Leitung 
der geliebten Kommunistischen Partei und der Sowjetregierung erzielt 
worden sind.

Diese Errungenschaft der sowjetischen Wissenschaft und Technik; 
widmen wir dem 100. Geburtstag des Organisators der Kommunistischen I 
Partei, dem Begründer des Sowjetstaates, dem Führer der Werktätigen 
der ganzen Welt Wladimir lljitsch Lenin.

Wir versichern das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und die 
Sowjetregierung, daß wir auch weiterhin, ohne unsere Kräfte zu schonen, 
an der Erfüllung neuer komplizierter Aufgaben in der weiteren Er­
schließung des Weltraums zum Wohl des Sowjetvolkes und der ganzen 
Menschheit arbeiten werden.

Kosmisches Experiment abgeschlossen
MOSKAU. (TASS). Die sowjeti­

sche automatische Station „Ve­
nus-6" hat ihren mehrere Monate 
langen Flug abgeschlossen und die 
Venus erreicht. Die Station tauchte 
in die Atmosphäre des Planeten 
etwa 300 Kilometer von* der Stelle 
entfernt ein, an der am Freitag-die 
„Venus-5" in d'e Atmosphäre ein­
getreten war. Der Landeapparat 
der Station stieg innerhalb von 51

Neulandsowchos-15 Jahre alt
Vor 15 Jahren kamen in den 

neugegründeten Sowchos „Iwa­
nowski", Gebiet Zelinograd, die 
ersten Neulandcrschließer — Trak­
toristen Gennadi Koslow, Nikolai 
Romanenko, Sergej Schurjow, Pa­
wel Chamanetz u. a. aus dem Ge­
biet Iwanowo.

Später übersiedelten immer mehr 
und mehr Fachleute und Mechani­
satoren aus Belorußland, den Ge­
rieten Omsk, Tjumen und anderen 
Gebieten unseres Landes hierher. 
Zu diesen Neulanderschhefiern ge­

Minuten in der Atmosphäre nie­
der, nahm Messungen vor und
übertrug die Meßwerte der Atmo­
sphäre des .„Morgensternes“ zur
Erde.

Erstmalig konnten wissenschaft­
liche Forschungen der Atmosphäre 
der Venus faktisch gleichzeitig in 
zwei Räumen durchgeiührt werden.

Wie „Venus-5“ brachte auch die 
Station „Venus-6" Wimpel mit ei­

hören die Bestarbeiter Woldemar 
Kreismann. Itzko Swetizki, Vitali 
Tschebakow, Konrad Riel, Lydia 
Kornewa u. a.

Jetzt ist dieser Sowchos eine große 
Viehzucht- und Getreidewirtschaft, 
besitzt viele moderne Traktoren 
und andere Landmaschinen In 
kurzer Zeit entstanden 3 mit Bäum­
chen bepflanzte Straßen — eine 
Siedlung, ganz in Grün gehüllt, 
wie sie in Kasachstan selten anzu­
treffen sind. Ober die einstöcki­
gen Eigenheime ragen immer 
mehr vielstöckége Wohnhäuser em­
por.» Hier- gabt'ts .gut*eangerachtctc 

nem Lenin-Basrelief und eurem 
Wappen der UdSSR zu dem Plane­
ten.

Die Bordsysteme und wissen­
schaftlichen Apparaturen beider 
Raumstationen funktionierten wäh­
rend des ganzen über 4 Monate 
langen Fluges einwandfrei.

Während des Fluges der auto­
matischen Stationen „Venus-5" und 
„Venus-6" wurden wichtige Unter­

Kaufläden. Ein neuangelegter Park 
mit einem Len.n-Denkma;. An den 
an das Dorf grenzenden Kiefern 
wald steht ein moderner Kindergar­
ten mit 140 Plätzen. Im Zentrum 
der Siedlung wurde zu Ehren der 
Neulandenschkcßer ein Monumen. 
errichtet.

UNSERE BILDER: (rechts oben ) 
Das Monument den Neulander- 
schlicßern. (unten) Kindergarten 
(Mitte) Besttraktoristen Woldemar 
Kreismann und Vitali Tschebakow 
(rechts) Schlosser Itzko Swetizki 
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suchungen von im interplaneta­
ren Raum vor sich gehenden 
physikalischen Prozessen durchge­
iührt. Mit der „Vemis-5" uni der 
„Vcnus-6" wurde 73- bzw. 63mal 
Funkverbindung auigenommen.

Während des Fluges konnten das 
notwendige Wärmeregime in den 
Zellen, die ständige, Orientierung 
der Sonnenbatterien auf die Son­
ne und bei der Funkverbindung die 
Orientierung der spitzzulaufendcn 
Parabolantennen auf die Erde ge­
sichert werden.

Aufenthalt 
rumänischer
Staatsmänner
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Die sowjeti­
schen und rumänischen Staatsmän­
ner haben ihr Bestreben bekräftigt, 
die freundschaftlichen sowjetisch- 
rumänischen Beziehungen zu fe­
stigen.

Diese Feststellung ist in einer 
offiziellen Mitteilung über den Auf­
enthalt Nicolae Ceausescus, Jon 
Gheorghe Maurers und anderer 
führender Partei- und Staatsfunk­
tionäre der Sozialistischen Repu­
blik Rumänien am 16. Mai In Mos­
kau enthalten. Der freundschaftli­
che Besuch kam auf Vereinbarung 
zwischen den Führern beider Län­
der zustande: die rumänischen 
Staatsmänner kamen mit L. I. 
Breshnew und A. N. Kossygin 
zusammen. Bei dieser Zusammen­
kunft, die in einer kameradschaft­
lichen Atmosphäre verlief, fand ein 
allseitiger, freimütiger Meinungs­
austausch über beide Seiten inter­
essierende Fragen der kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung der 
Welt und'der gegenwärtigen inter­
nationalen Lage, einschließlich der 
Aufgaben des Kampfes für Frieden 
und Sicherheit in Europa, statt. 
Die Gesprächspartner erörterten 
auch Fragen der zweiseitigen Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und der Sozialistischen Republik 
Rumänien. •

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU und die Sowjetregierung 
gaben für die rumänischen Staats­
männer ein Essen.

MOSKAU. * (TASS). Nicolae 
Ceausescu und Jon Gheorghe Mau­
rer, die zu einem Freundsdialtsbe- 
such gemäß gegenseitiger Verein­
barung zwischen den Parteifunktio­
nären und Staatsmännern der 
UdSSR und Rumäniens in Moskau 
weilten, sind nach Bukarest abge­
flogen.

Flieger helfen den Landwirten
PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 

Nach verspäteten Schneefällen 
und Regen wurde es im Norden 
Kasachstans endlich wäyner. Das 
Thermometer zeigt 20 Grad über 
Null. Der Beobachterdienst über 
das Reifen des Bodens in den Sow­
chosen und Kolchosen hat das 
Kommando „Man kann beginnen" 
rechtzeitig gegeben. In den Rayons 
^imirjasewski, Presnowski und 
anderen sät man Weizen „Bescn- 
tschukskaja-98", der Samen wird 
in die Felder eingetragen, denen 
das Unkraut nicht droht. Hier 
wird ein Komplex von Maßnahmen 
für die Verringerung der Folgen

A. N. Kossygin wird 
Afghanistan besuchen

MOSKAU. (TASS). A. N. Kos­
sygin, . Vorsitzender des Ministerrats 
der UdSSR, wird Ende Mai zu ei­
nem offiziellen Freundschaftsbe­

N. V. Podgorny 
aus Pjöngjang

PJÖNGJANG. 19. Mai (TASS). 
Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. Podgorny ist am Montag mit 
einem Sonderflugzeug aus Pjöng­
jang abgereist N. V. Podgorny 
weilte seit 14. Mai als Gast des 
Vorsitzenden des Präsidiums der 
Obersten Volksversammlung der 
KVDR Zoi En Gen zu einem offi­
ziellen Freundschaftsbesuch in der 
Koreanischen Volksdemokratischen 
Republik.

N. V. Podgorny richtete von 
Bord des Flugzeugs ein Telegramm 
an den Generalsekretär des ZK 
der Partei der Arbeit Koreas und 
Vorsitzenden des Ministerkabinetts 
der KVDR Kim Ir Sen und den 
Vorsitzenden des Präsidiums der 
Obersten Volksversammlung der 
KVDR Zoi En Gen. Das Telegramm 
hat folgenden Wortlaut:

„Beim Verlassen des gastfreund­
lichen Bodens des sozialistischen 
Koreas danke ich Ihnen nochmals 
herzlich, teure Genossen, dem

Kubanische Kommunisten in Moskau
MOSKAU. (TASS). Auf Einla­

dung des ZK der KPdSU ist eine 
Delegation von Funktionären der 
Kommunistischen Partei Kubas zum 

des späten Frühjahrs durchge­
führt.

Man nutzt die effektiven Säma- 
schinen-Schälpflüge „LDS-4A" und 
„SSS-9" größtmöglich aus. Um 
das Reifen des Getreides zu be­
schleunigen, vergrößern manche 
Wirtschaften die Aussaatnorm. Die 
Agroflieger tragen Superphospha- 
te in den Boden ein, was ebenfalls 
das Reifen des Getreides beschleu­
nigt.

Aus 'den Sowchosen „Maibalyk- 
ski", „Dshambulski", „Osjorny”, 
„Sewerny" und anderen treffen 
auch Nachrichten über den organi­
sierten Anfang der Aussaat ein. 

such nach Afghanistan reisen. Er 
ist vom Ministerpräsidenten Afgha­
nistans Noor Ahamad Etemadi, 
eingeladen worden.

abgeflogen
Zentralkomitee der Partei der Ar­
beit Koreas, dem Präsidium der 
Obersten Volksversammlung und 
der Regierung sowie allen Werk­
tätigen der Koreanischen Volksde­
mokratischen Republik für herzli­
che und freundschaftliche Aufnah­
me.

Wir sind fest davon überzeugt, 
daß sich die auf den Prinzipien 
des Marxismus-Leninismus und 
des proletarischen Internationalis­
mus beruhende Freundschaft und 
Zusammenarbeit unserer Länder 
und Völker weiter festigen und 
entwickeln werden.

Wir wünschen dem brüderlichen 
koreanischen Volk, der Partei der 
Arbeit Koreas und Ihnen persönlich 
weitere Erfolge beim Aulbau des 
Sozialismus, in unserem gemein­
samen Kampf gegen den Impe­
rialismus.

Nikolai PODGORNY" 
Bord des Flugzeugs

19. Mal 1969

Austausch von Erfahrungen der 
Parteileitung auf dem Gebiete der 
Industrie in Moskau eingetroffen.

Nur 
breitspurige

KUSTANAI. (KasTAG). Der 
। Sowchos „Fjodorowski" hat nur 
28 Aggregate auf das Feld gebracht 
obzwar jetzt die Massensaat läuft 

' und über 23000 Hektar mit Ge­
treide bestellt werden müssen. 
Wird die Arbeit nicht in die Länge 
gezogen? „Nein", antwortet der 
Sowchosdirektor Heinrich Klassen. 
„Alle Aggregate sind breitspurige. 
Sie werden mit der Aufgabe in 10 
Arbeitstagen — in der optimalsten 
Frist _ fertig. Die Mechanisatoren 
haben selber die nötige Anzah' 
Kupplungen für die Aggregate her­
gestellt. An die Traktoren „S-80' 
werden 6 Drillmaschinen ange­
hängt. der Traktor .Kirowez-700" 
schleppt sieben. Sie leisten an ei­
nem vollen Tag (solange es hell 
ist) entsprechend 95 und 140 Hekt-

Peter Jewtuschok, Juri Nasarow, 
Rudolf Rai. Johanr\ Krause und an­
dere Traktoristen lassen keinen 

1 Stillstand der Maschinen zu. D:e 
Drillmaschinen werden durch Auto- 
aunüller mit Samen aufgefüllt, die 
Traktoren werden direkt m der 
Furche getankt. Während des Mit­
tagessens werden d'c Mechanisato­
ren von Ablösenden ersetzt. Nach 
dem angestrengten Arbeitstag er­
holen sich die Traktoristen — die 
Betreuung der Technik nehmen d;e 
Einrichtemeister auf sich. •

Auslastung 
wird höher

PAWLODAR. (KasTAG). Die 
Wirtschaften des Rayons Stscher- 
bakty haben die massenhafte Ge­
treideaussaat begonnen. Wegen 
der Verspätung des Frühjahrs 
mußten die Landwirte die im vor­
aus geplante Organisation der 
Feldarbeiten überprüfen. Jetzt 
wird die Auslastu* eines Aggre­
gats aus drei Erosionsbekämpfungs- 
drillmaschinen „SSS-9" bedeutend 
höher. Die Stscherbaktyer haben 
beschlossen, ungeachtet der Schwie­
rigkeiten mehr als 20000 Hektar 
über den Plan hinaus zu säen. Der 
Samen wird in den hauptsächlich 
im umbruchlosen Verfahren bear­
beiteten Boden eingetragen. Ein 
bedeutender Teil des Bodenmassivs 
wurde mit Mineraldüngern nachge­
düngt
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Briefe aus einer Parteiorganisation

1. Junge Kräfte kommen 
in die Partei

Ez kommt nicht oft vor, daß die Parteiorganisation eiher Großwirt­
schaft einen jungen Kommunisten an ihr« Spitz« stellt und ihm die Zü­
gel der Leitung In die Hände legt. Diesmal haben wir es aber mit einem 
Menschen zu tun, der mit dreißig Jahren Sekretär des Parteikomitees 
eines großen Sowchos im Gebiet Nordkasachstan geworden ist.

Vor zwei Jahren, als im Sowchos 
„Kijalinski" die fälligen Partei­
wahlen durchgcführt wurden, erhob 
sich der alte Kommunist Grigori 
Stepancnko und schlug vor, Willi 
Krieger in das neue Partelkomltee 
zu wählen. Manche von den anwe­
senden Parteimitgliedern blickten 
zu Krieger hinüber und überlegten: 
Ob der Willi nicht doch zu jung 
ist? Was weiß man schon mit drei­
ßig Jahren, besonders im Partcilc- 
ben... Aber der alte Stepanenko be­
gründete seinen Antrag:

„Jung mag er ja wirklich sein, 
der Genosse Krieger", sagte Grigo­
ri Jefimowitsch, „aber was ihm an 
Erfahrung fehlt, besitzt er im Über­
fluß an Energie und Willenskraft, 
an Hingabe für die Sache der Par­
tei. Wir Alten leben ja nicht 
ewig..."

„Und so ganz ohne Erfahrung 
ist der Krieger auch wieder nicht", 
warf nun Iwan Dazko, der Vorsit­
zende des Dorfsowjets, ein, „wir 
kennen ihn ja, den Willi, er kam 
mit fünfzehn in den Komsomol, 
brachte den Armcèdienst hinter sich 
und leitet schon fünf Jahre lang 
die Gewerkschaft..."

„Daß ich aber zum Sekretär des 
Parteikomitees gewählt wurde“, 
erzählte mir Willi Krieger, „das 
war für mich wirklich unerwartet 
und ein bißchen verfrüht."

Wie alles geschah, erfuhr ich 
vom Ersten Sekretär des Sowjetski- 
Rayonparteikomitees Pjotr Jakow­
lewitsch Filippenko, einem Mann, 
der sich für die Beförderung jun­
ger Kräfte kühn und energisch ein­
setzt, ob das nun im Parteiapparat 
oder in der Wirtschaft ist. Filip­
penko hat dje edle Gabe eines Par­
teileiters, die darin besteht, Men­
schen jahrelang im Leben und der 
Arbeit zu beobachten, mit ihnen zu 
verkehren, sie zu unterweisen und 
geduldig zu erziehen. Ihn kennt 
groß und klein, alt und jung, und 
jeder nennt seinen Namen mit be­
sonderer Achtung und Liebe. Und 
wenn ich mich bei unserer ersten 
Unterhaltung wundern mußte, als 
er ohne zu stocken zahlreiche Na­
men von Kommunisten und Wirt­
schaftlern nannte, darunter viele 
von Sowjetdeutschen, die in den 
letzten Jahren auf leitende Arbeit

In den Sowchosen und anderen 
Wirtschaften aufrückten und sich 
vortrefflich in der Arbeit bewähr­
ten, so begriff Ich seine Informiert­
heit und gute Eigenschaft als Par- 
tcllcJter dann später, als Ich mich 
mit den Kommunisten und Sow- 
chosarbeitern traf.

„Der Genosse Willi Krieger", 
sagte P- J- Filippenko, „Ist ein tüch­
tiger Organisator und feinfühliger 

. Mensch. er hat sich durch Fleiß 
und Rechtschaffenheit, durch sein 
kommunistisches Verhalten im Le­
ben Ansehen und Achtung in den 
Augen der Sowchosbelegschaft er­
worben. Aus ihm wird ein echter 
Parteiarbeiter. Man muß ihm nur 
von Zeit zu Zeit unter die Arme 
greifen."

Es ist noch kein Meister vom 
Himmel gefallen, lautet ein alles 
Sprichwort. Auch Willi Krieger, der 
junge Kommunist und Sekretär des 
Parteikomitces, mußte vieles hinzu­
lernen, um die Parteiorganisation 
von 1)2 Mitgliedern richtig zu lei­
ten.

Aber es gibt immer Menschen In 
unserer Mitte, die stets hilfsbereit 
sind. Und diese gibt es vor allem 
unter Kommunisten. Dem neuen 
Parteikomitee und seinem Sekre­
tär halfen alle und vor allem das 
Rayonparteikomitee. Das ist nun 
alles glücklich und lehrreich über­
standen, der Parteisekretär ist aus 
den „Kinderschuhen“ herausge­
wachsen, er handelt kühn und si­
cher. lernt tagtäglich Kernfragen 
aus einem ganzen Komplex heraus- 
zugreifen und sie zu lösen.

D:e organisatorische und politi­
sche Erziehungsarbeit gestaltete 
W. Krieger beispielsweise derart, 
daß die besten Sowchosarbeiter um 
Aufnahme in die Partei ersuchten.

Im vorigen Jahr wurden 15 Best­
arbeiter in die Kandidatenschaft 
der Partei aufgenommen, darunter 
die Melkerin Olga Barstschewska- 
ja, der Brigadier einer Feldbau- 
Traktorenbrigade Leo Wagner, der 
Schofför Iwan Boiko u. a.

Um die Parteikandidaten zu 
schulen, organisierte das Parteiko­
mitee ein besonderes Seminar, auf 
dem sic sich genauer mit dem Sta­
tut und dem Programm der Kom­
munistischen Partei vertraut ma­

chen. idle wichtigsten Beschlüsse 
der ZK-Plenen und andere Partei­
dokumente studieren.

„Wir brauchen uns nicht zu 
schämen", sagte Willi Krieger, 
„wenn irgendwo die Rede auf einen 
jungen Kommunisten kommt.“

Viktor Baranow z. B. war kaum 
zwei Jahre in der Partei, und schon 
wählten ihn die Kommunisten in 
das Sowchospartelkomitee. Er ist 
aktiv und pflichtbewußt, hilft den 
Komsomolzen, die Arbeit unter der 
Jugend zu leiten, überwacht die 
Arbeit der Wandzeitung, des Kom­
somolscheinwerfers. Kurzum, er ist 
ein angesehener Schlossermeister 
und aktiver Kommunist.

Vor anderthalb Jahren wurden 
Jakob Hergert und Anton Strubel 
in die Partei aufgenommen. Beide 
sind Abteilungsleiter und erfreuen 
sich guten Ruis. Hergert macht 
in diesem Jahr sein Diplom als 
Agronom und hat gute Erfolge im 
Ackerbau und in der Viehzucht. 
Jakob Hergert brächte es zusam­
men mit seinen Genossen fertig, 

, die Rinderherde von 1 500 Stück 
verlustlos zu überwintern. Bei 35— 
40 Grad Kälte fuhr er an der Spitze 
einer Gruppe wiederholt auf die 
Felder, schaufelte Futtervorräte 
unter dem Schnee hervor und 
brachte sic an die Farmen.

Jakob Hergert wurde mit den 
Medaillen „Für Arbeitsheldentum", 
„Für ausgezeichnete Arbeit“, „Für 
Neulanderschließung“ und Medail­
len d e r Unionsleistungsschau 
ausgezeichnet, in den Ray­
onsowjet der Werktätigendeputier­
ten gewählt. Und das alles mit 31 
Jahren.

Ähnliches könnte auch von An­
ton Strubel erzählt werden, der el­
ternlos während des Krieges in ei­
nem Kinderheim aufgenommen, 
verpflegt und "erzogen wurde, nun 
aber als Kommunist und geschick­
ter Verwalter der dritten Sowchos- 
abteilung den Kampf um die Er­
füllung sJes Fünfjahrplans ogani- 
siert und leitet.

Wie sich die wachsende Partei­
organisation mit den Wirtschafts­
fragen befaßt, soll im nächsten 
Brief erzählt werden.

Klemens ECK, 
\Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"

Petropawlowsk — Smirnowo — 
Kijaly

PTWA ZWANZIG glflnzcn- 
de Augen paare hängen 

gespannt an dem Lippen des 
jungen Mädchen«. Die Klei­
nen sind von dem Märchen, 
du ihnen die Erzieherin vorltost. 
wie bezaubert. Deshalb schenken 
sie der Frau im weißen Kittel, die 
Jetzt ins Zimmer gekommen Ist, 
keine Aufmerksamkeit. Sie Ist an 
den Schrank mit dem Ge­
schirr getreten. Dos Klappern der 
Teller und Tassen veranlaßt meh­
rere Klnderköpfchem, sich dorthin 
zu wenden, von wo das Geräusch 
kommt. Doch nur für einen Augen­
blick: die Kinder sind in ihrer 
Märchenwelt Bloß die kleine Ira 
horcht halb Mn. Sie beobachtet 
verwundert die fremde Tante. Tel-- 
ler sind doch kein Spielzeug, aber 
dte Tonte spielt mit Ihnen und 
noch mit dünnen Glosröhrchcn, die 
sie mitgebraoht hat. Jedem 
Röhrchen entnimmt sie ein Stäb­
chen. um dessen Ende etwas 
Schneeweißes gewickelt ist, dann 
streicht sie damit über den Teller 
und steckt es wieder ins Röhrchen. 

„Zauberstäbchenf" schloßt der 
Gedanke blitzschnell durch das 
Köpfchen des Mädchens.

„Sie zaubert!" flüstert die Klei­
ne ihrem Nachbarn aufgeregt Ins 
Ohr.

„Wer?“ fragtSascha. Sein BUck 
folgt dem ausgestreckten Flnger- 
chen.

„Eine gute Fee!" flüstert Ira.
„Ach was! Tante Milla tet das!" 

erwidert der Kleine.
Emilie Wiegel tet keine Zaube­

rin. Doch so unrecht hat die klei­
ne Ira nicht, wann sie die junge 
Frau für eine gute Fee hält. Ist 
es doch deren Aufgabe, diese fröh­
liche Kinderschar vor dem Un­
heil einer Erkrankung zu schüt­
zen. Deshalb hat die Arztgehilfln 
dos Epidemiologen Emilio Wiegel 
soeben Material für das bakterio-

logische Labor vorbereitet. Dort 
wird man feststellen, ob das Ge­
schirr Im Kindergarten gut abgc 
waschen wurde, ob man da «tän 
dlg für Sauberkeit sorgt. Pelnll 
i he Sauberkeit lat besonders wich 
tlg, wann man as mit Kindern zu 
tun hat Die Gesundheit der Kin 
der liegt Emilie sehr am Herzen, 
hat eie doch selbst ein zweljährl 
gce Söhnchen.

Wenn ein Mitarbeiter dos Sani- 
t.itadlcnrtos überall konsequent das 
Befolgen der medizinisch«) Vorbeu­
gungsregeln durchsetzt, ist er In 
seiner unscheinbaren alltäglichen

Fünkchen aualöscht, daß. unbe­
merkt, eine Feuersbrunst zur Fol­
ge haben könnte, als erst die Flam­
men zu bekämpfen, wenn sic schon 
hoch auflodern? Der Epidemiologe 
Nikolai Shebel kann sich auf seine 
Gehilfin verlasäens eie ruht nicht 
eher, bla sie das unheildrohcnde 
„Fünkchen" gefunden und unschäd­
lich gemacht hat. In der medizini­
schen Praxis nennt man das 'uw 
erfolgreiche epidemiologische Un­
tersuchung. Emilie sorgt auch für 
ständigen Kontakt mit den Veteri­
närärzten. Nur ao kann man solche 
Krankheiten wie z. B. die Bruce­

DIE GUTEN 
FEEN

Arbeit einer der „Schutzengel" 
unserer Gesundheit, ünd wenn es 
im Rayon Swerdlowsk! seit meh­
reren Jahren keinen einzigen Fall 
der gefährlichen Diphtherie gab 
oder wenn Masern. Keuchhusten 
und andere Infektionskrankheiten 
mit Erfolg bekämpft wurden, so 
haben Emilie Wiegel und ihre Kol­
legen aus der Mlchailowkaer sani­
tär-epidemiologischen Rayonstati­
on nicht wenig dazu belgctragen-

Emilie Wiegel hat vor 7 Jahren 
die Medizinische Fachschule In 
Atschinsk absolviert. Nach Michai­
lowka kam sie, weil, hier ihre 
Eltern leben. Die Arbeit auf dem 
Vorbeugungsgeblct der Medizin 
gefällt ihr: Ist es denn nicht bes­
ser, wenn man rechtzeitig das

lose bekämpfen. Emilie Wiegel 
fährt manchmal in die entlegenen 
Siedlungen der Viehzüchter. Dort­
hin kommt sie nicht nur als Ver­
treter des Sanitäteschutzes. Sie 
kennt sich auch in der Kranken­
behandlung aus und erweist an Ort 
und Stelle medizinische Hilfe.

Irma Hoppe hat anderes zu tun. 
Sie sorgt zum Beispiel dafür, daß 
die Probiergläschen, die die kleine 
Ira für Zaubergeräte hielt, immer 
schön rein gewaschen werden. Ei­
gentlich ist das nicht die Pflicht 
einer Sanitäterin der sanitär-epi­
demiologischen Station, doch Ir­
ma kann es nicht ruhig anaehen. 
wenn sich manchmal im Labor viel 
ungewaschenes Geschirr auf den 
Tischen anhäuft. Da braucht sie

keiner zu rufen. Das Wdle Haupt- 
cigenschaft von Irma Hopp«, die 
dar Chefarzt Alexander Bereonew 
besonders schätzt: wo Ordnung zu 
schaffen tat, sieht sie das selbst 
am beeten. Deshalb sind wahr- 
■cheinlirh auch ihre drei Kinder, 
die in der Schule lernen, für die 
Kameraden in allem ein gutes Vor­
bild.

Die Abteilung für Vorbeugung? 
deelnfektion. die von Heinrich 
Schäfer geleitet wird und etwa 
zwanzig Mitarbeiter zählt, hat ihre 
besonderen Aufgaben. Hier ist es 
am Platz, von Überbietung des 
Plans zu sprechen, denn diese Ar­
beit wird streng planmäßig ge­
führt. Im vorigen Jahr wurde der 
Plan der Vorbeugungsdesinfektion 
erfolgreich! erfüllt, wofür die 
besten Mitarbeiter der Desinfekti­
onsanstalt Irma Hoppe, Katherine 
Kromer, Franz Gottmann, Klaw- 
dla Krasnikowa und andere prä­
miert wurden. Die Anstalt verfügt 
über eigene Transportmittel, wo­
durch die regelmäßige Betreuung 
der verschiedensten Objekte des 
Rayons gesichert ist. Und gerade 
das ist von großer Bedeutung.

Am Tisch sitzt eine Frau In 
Rechnungen vertieft. Gertrude Frik 
ist aber keine Rechnungsführerin, 
sondern auch eine der „guten Fe­
en", die dem Gesundheitsschutz 
wichtige Dienste erweisen. Die 
Statistik des Hygicneweserts hilft, 
die schwachen Stellen des Gesund­
heitswesens ausfindig zu machen. I 
um rechtzeitig Maßnahmen zu I 
treffen.

Diese Mediziner machen keine ’ 
sensationellen Operationen, sie ha­
ben weder Herz noch Niere ver- 
pflanzt, doch jeder von ihnen er- | 
füllt gewissenhaft seine Pflicht , 
in der tagtäglichen medizinischen j 
Vorbeugungsarbeit auf dem Lande.

K. NEUFELD 
Gebiet Dshambul

Dic Studenten des 5. Studienjahrs 
"des Ingenieur-Bauinstituts von Ze- 
linograd arbeiten an ihren Di- 
plomentwürfcn. Viele von ihnen 
sind in dieser Zeit oft in den La­
boratorien des Instituts anzutref­
fen.

UNSER BILD: Der Student des 
5. Studienjahrs Wilhelm Naumann 
mit der Studentin Galina Schap­
kina im Laboratorium für Elektro­
technik und Automatik

Foto: D. Neuwirt

Sorge um die Ernte
Erziehung 
im Kollektiv

Die lebhafteste Stelle bei uns 
tet der Dispatcherraum.

Hier versammelten sich Schof­
före vor einem Informationsblatt, 
in dem die Administration der So- 
kolowkacr Bergbauverwalt u n g 
dem Kollektiv der Autotrausport­
halle zu der vorfristigen Planer­
füllung gratulierte. Es wurden die 
Namen der besten Fahrer N. Ru- 
kinow, M. Schamin und anderer 
genannt.

Unsere Belegschaft tet verhält­
nismäßig nicht groß. In der Halle 
arbeiten 320 Personen^ Die gesell­
schaftlichen Organisationen schen­
ken dem Wettbewerb unter den 
Werktätigen große Aufmerksam­
keit 270 Arbeiter haben indivi­
duelle Verpflichtungen. Einmal im 
Quartal wird das Fazit des Wett­
bewerbs gezogen. Die Sieger'wer­
den materiell und moralisch er­
muntert. In der Halle arbeiten 133 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit 18 Brigaden haben sich 
den hohen Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" verdient.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
die Parteiorganisation der Erzie­
hung der Jugendlichen. Das Par­
teibüro behandelte« auf seiner Sit­
zung die Frage der Erziehungsar­
beit in den Parteigruppen und die 
Arbeit unter den Halbwüchsigen.

Klara Reichert aus der Berufsschule Nr. 28 von Semfpalatlnsk ha! gute 
! erncrfolge und beteiligt sich aktiv am gesellschaftlichen Leben der 
Schule. Ihre Komsomolaultiäge erfüllt sie gewissenhaft.

Foto: D. Relnwalder

Arbeiterversammlungen werden 
unter aktiver Beteiligung der Kom­
munisten auf allen Abschnitten re­
gelmäßig durchgeführt.

Für die Halbwüchsigen wurde 
eine Schule der patriotischen Er­
ziehung gegründet Diese Schule 
leitet der Reserveoffizier B. Bon- 
darenko. Hier studieren die Jun­
gen die Grundlagen der militäri­
schen Kenntnisse. Für sie wurden 
Lektionen und Unterhaltungen wie 
„Über die Ehrlichkeit", „Der 
Schutz des Vaterlandes ist die 
heilige Pflicht eines jeden Bürgers 
der UdSSR" u. a. organisiert, 
Treffen mit Arbeite- und Kriegs­
veteranen veranstaltet. Die Be­
schäftigungen werden zweimal mo­
natlich durchgeführt.

Selbstverständlich erwies uns 
dabei de' Komsomolorganisation, 
die der Kommunist Alexander De­
dow leitet, eine große Hilfe.

Unsere Bemühungen sind jetzt 
auf die weitere Vervollkomm­
nung der Erziehungsarbeit im 
Geiste der Parteibeschlüsse gerich­
tet.

J. OLLENBERGER. 
Leiter der Autotransporthalle Nr. 
3 der Sokolowkaer Bcrgbauver- 
waltung 
Rudny, 
Kustanal

Ehrengaierie
KOKTSCHË'TAXC'. (KasTAG). 

Auf, Beschluß des Gcbietspartciko- 
mitccs, des Vollzugskoinitccs des 
Gebietssowjets und des Gebiets­
gewerkschaftsrats wurde auf dem 
Zcntralplatz der Stadt eine Bild­
nisgalerie der Bestarbeiter des Ge­
biets aufgestellt. Das sind rechte 
Flügellcute des Fünfjahrplans, die 
durch ihre hingebungsvolle Arbeit, 
aktive gesellschaftliche Tätigkeit

Zum 100. Geburtstag

In Lenins Traumland
Über die große Transsibirische 

Bahn rollen Züge dahin. Sie be­
fördern Bagger und Mähdre­
scher. Lastkraftwagen und Obus­
se, Planierraupen und Fertighäuser, 
Kohle, Erdöl, Korn und Erz. Die 
Güterwagen werden von Elektrolo­
komotiven „WL“ — „Wladimir Le­
nin“ — gezogen.

In Nowosibirsk hallen alle D- 
Züge. Die Reisenden treten auf 
den Bahnsteig, im Winter schnee­
verweht, mit schlichten sibirischen 
Blumen geschmückt kn Sommer. 
Ihre Aufmerksamkeit fesselt sofort 
eine Marmortafcl an der Bahn­
hofswand: „Im März 1897 stieg hier, 
in der Station Ob, auf dem Wege 
in die sibirische Verbannung Wla­
dimir Lljitsch Lenin ab."

Lenin verbrachte auf der gott­
verlassenen Station der Transsibi­
rischen Bahn in Erwartung des Zu­
ges nach Krasnojarsk einige Stun­
den. Seitdem ist ein ganzes Zeit­
alter vergangen. Wo die Holzhäu­
ser der kleinen Siedlung waren, ist 
eine Großstadt entstanden, die 
Metropole des sozialistischen Si­
biriens.

Am 22. Februar 1897 trat Lenin, 
vom zaristischen Gericht verur­
teilt, den Weg in die Verbannung 
an. Den Richtern schien es, der 
junge Revolutionär werde sich von 
diesem Schlag nicht mehr erholen: 
Nicht jeder überstand das Dahin­
vegetieren in einem sibirischen 
Krähwinkel, den mannshohen 
Schnee und die beklemmende Men­
schenleere. Lenin aber wnr, als er 
in die unbekannte Region fuhr, von 
einer unbändigen Arbcltsglcr beses­
sen. ■

Der Zug rollte zunächst durch 
Transuralicn und durch die ver­
schneiten sibirischen Steppen. Wor­
an mag Lenin gedacht haben, als 
er sich diese Ode anschaute? Bau- 
ernpferde zogen durch die fette 
Schwarzerde Pflüge, auf denen 
Warenzeichen amerikanischer, eng­

den Rühm der Heimat vermehren. 
Hier sind die Porträts des Helden 
der Sozialistischen Arbeit, des äl­
testen Schafhirten der Gebietsver­
suchsstation N. A. Alkebajew, der 
Melkerin dieser Wirtschaft. Heldin 
der Sozialistischen Arbeit F. G. Li- 
tau, des Mechanisators des Sow­
chos „Osjorny“, Held der Soziali­
stischen Arbeit A. F. Slezjuk, der 
Traktoristin des Sowchos „Tachta- 
brodski“ A. M. Kipkajewa. des 
Maurers des Trusts „Koktschctaw- 
stroi“ P. W. Usik und anderer Lei­
stungsbesten.

lischer oder deutscher Firmen stan­
den. In ganz Westsibirien gab es 
eine einzige Universität — in 
Tomsk—, und an ihrer einzigen Fa­
kultät studierten Kinder der sibi­
rischen Elite. Vereinzelte Halte­
stellen mit trüben Laternen und 
wehmütigen Namen. Und die bit­
teren Worte, mit denen sich der 
russische Dichter Nekrassow an 
Sibirien wandte: „Wozu, du ver­
fluchtes Land, hatte dich Jerrnak 
gefunden?"

Am zweiten März blieb der Zug 
frühmorgens auf einer einsamen 
Ausweichstelle stehen.

„Kriwostschokowo", rief der 
Schaffner. „Die Ob-Brücke ist noch 
nicht fertig. Sie müssen bis Nowo- 
nlkolajewsK mit dem Fuhrwerk wei­
terfahren."

Jedesmal, wenn ich über die ki­
lometerlange Ob-Brücke fahre, stel­
le ich mir vor, wie Lenin fröstelnd 
aus dem Waggon stieg. Seinem 
Blick boten sich einige Baracken 
und der endlose weiße Strom dar. 
Am waldigen rechten Ufer standen 
neue Blockhäuser. Vom hölzernen 
Bahnhof Ist nur ein Modell zu­
rückgeblieben, das heute im Mu­
seum steht. Als Lenin in diesem 
Bahnhof auf den Zug nach Krasno­
jarsk wartete, schrieb er seiner 
Mutter einen Brief:

„Den 2. März 1897, Station Ob. 
An Frau M. A. Uljanowa. Ich 
schreibe Dir, liebe Mutti, wieder 
von unterwegs... Soeben bin ich 
mit dem Pferdefuhrwerk über den 
Ob gekommen und habe bereits 
die Fahrkarten bis Krasnojarsk ge­
löst. Da der Zugverkehr hier vor­
derhand .provisorisch" ist, wird 
nach dem alten Tarif bezahlt. So 
mußte ich für lächerliche 700 
Werst 10 Rubel für die Fahrkar­
te-!-5 Rubel fürs Gepäck abgeben! 
Und wie hier die Züge verkehren, 
das ist schon völlig unzulässig: 
Diese 700 Werst werden wir uns 
zwei Tage und zwei Nächte dahin- 
schleppen.-

Schnell und mit hoher Quali­
tät werden in unserer Wirtschaft 
die Feldarbeiten ausgeführt. Vor 
der Ausfahrt aufs Feld fand eine 
Parteiversammlung statt, wo ein 
großes Gespräch über die Ver­
antwortung eines jeden Kommuni­
sten für die Ernte ging. Es wurde 
die Aufgabe gestellt, so zu säen, 
um mehr Korn als geplant zu er­
zielen. Die Kommunisten -wurden 
auf die verantwortlichsten Ab­
schnitte verstellt. Sie kommandier­
ten die Säaggregate, leiteten die 
Gruppen der Volkskontrolleurc, 
führten unter den Mechanisatoren 
politische und kulturelle Massen­

arbeit. Von den 124 Kommunisten 
nehmen 80 unmittelbar an der Saat 
teil. Auf die Aggregate gingen 
der Buchhalter R. Gainutdinow, 
der Ökonom' K. Kulshanow, der 
Insperkteur der Kaderabteilung I. 
Medwedew. Eine Abteilung von 
jugendlichen Aggregaten leitet der 
Sekretär des Komsomolkomitee,, 
der junge Kommunist S. Paras- 
sitsch.

Zu den Traktoristen und den 
Säern kommen Politinformatoren, 
Laienkünstler, Bibliothekare und 
Lektoren.

Die Aussaat der frühen Getrei­
dekulturen wurde schon abge­

Über den Ob muß man mit Pfer­
den, weil die Brücke noch nicht 
ganz fertig ist, obwohl das Serip- 
pe bereits steht.

...Die Umgebung der Westsibiri­
schen Bahn, die ich eben hinter mir 
habe (1 300 Werst von Tschelja­
binsk bis Kriwostschokowo in drei 
Tagen), ist erstaunlich eintönig: 
Nackte, menschenleere Steppe. Kei­
ne Behausung, keine Stadt, nur 
selten ein Dorf, ab und zu Wald, 
sonst nichts als Steppe, Schnee und 
Himmel. Und so drei Tage lang."

In diesem Brief sehen wir Lenin 
als schlichten Menschen und Le­
nin als Staatsbürger und nachma­
ligen Staatsmann. Welcher Schmerz 
klingt doch aus seinen Worten: 
„Keine Behausung, keine Stadt- 
Schnee und Himmel..."

Von der Stelle, an der Lenin zum 
ersten Mal den Ob erblickte, bie­
tet sich heute eine großartige Aus­
sicht auf den Industriebezirk, wel­
cher das kümmerliche Kriwostscho­
kowo abgclöst hat. Sehe ich mir 
seine machtvollen Werke und Fa­
briken an, so muß ich unwillkür­
lich daran denken, daß den wich­
tigsten Posten des sibirischen Ex­
ports vor der Revolution Elsterfc- 
dem für die ausländischen Mode­
damen bildeten, daß eine Gieße­
reiwerkstatt der größte Industriebe­
trieb von Nowonikolajewsk (so 
hieß damals Nowosibirsk) war und 
daß Fleischwölfe, Lampen und so­
gar Büroklammern aus dem Aus­
land eingeführt werden mußten.

Heute werden aus Nowosibirsk 
in fast fünfzig verschiedene Län­
der der Welt Maschinen. Genera­
toren, elektrische Schmelzöfen aus­
geführt.

Die Alteingesessenen erinnern 
sich noch an den Ball Im Klub der 
Kaufleute anläßlich der Inbetrieb­
nahme des ersten städtischen 
Kraftwerkes, das eine Installierte 
Leistung von 165 Kilowatt hatte. 
Heute erzeugt das Energiesystem 
von Nowosibirsk dreimal soviel 

Strom wie am Vorabend der Ok­
toberrevolution alle Kraftwerke 
Rußlands.

Die frühere Taigasiedlung ist zu 
einem bedeutenden Zentrum des 
sowjetischen Energiemaschinenbaus 
geworden. Das Werk für schwere 
Elektromaschinen Nowosibirsk bau­
te in den fünfzehn Jahren seiner 
Existenz einige hundert hochlei­
stungsfähige Generatoren und meh­
rere tausend Maschinen der Spit­
zenklasse. Generatoren und schwe­
re Elektromotoren aus Nowosi­
birsk sind in allen Erdteilen be­
kannt. Im werkseigenen For­
schungsinstitut entstehen Entwür­
fe der in der Weltpraxis des Elek­
tromaschinenbaus bisher unbekann­
ten Motoren. Es gibt etwas Sinn­
bildliches in der Tatsache, daß im 
Kraftwerk Kaschira, dem Erstling 
des Leninschen GOELRO-Plans, 
vor kurzem ein neuer sibirischer 
300 OOO-Kilowatt-Tiirbogenerator in­
stalliert wurde. Die Konstrukteu­
re arbeiten aber bereits an einem 
Generator für I Million Kilowatt.

Bemerkenswert sind die Eindrük- 
ke des Präsidenten der „Detroit 
Edison Company“ W. Sisler. der 
vor einiger Zeit das Nowosibirsker 
Werk besuchte: „Ich habe sehr vie­
le Werke, aber das ist eines der 
besten von allen, die ich jemals 
gesehen habe."

In den Straßen von Nowosibirsk 
sieht man die Schilder diverser 
Forschungsanstalten und Unter­
nehmen, die etwas mit Elektrizität 
zu tun haben. Dort werden Hoch­

spannungsleitungen entworfen, die 
durch die Taiga in die sibirischen 
Steppen schreiten. Dort sind die 
Arbeitspläne für den einheitlichen 
Kraftwerksring Sibiriens entstan­
den, das wichtigste Glied des 
Kraftwerkverbundsystems der 
UdSSR. Sibirien, das dereinst mit 
Kienspänen beleuchtet wurde, 
spielt jetzt bei der Elektrifizierung 
des Landes die erste Geige. Das 
Ist Lenins erfüllter Traum. 

schlossen, und man begann mit der j 
Aussaat von Hirse und Mais. Die 
Kommunisten, alle Kolchosmitglie-; 
der setzen alle Kräfte ein, um ei­
ne reiche Ernte zu erringen und J 
dem Staat bis zu Ende des Fünf- | 
jahrplans soviel Getreide zu lie- | 
fern wie in den drei vorhergehen­
den Jahren.

J. SUCHANOWA,

Sekretär der Parteiorganisation 
des Kolchos ..Krasny kolos“, Ray-; 
on Alginski, Gebiet Aktjubinsk ,

(KasTAG)

W. /. Lenins
Als Lenin in der Siedlung No­

wonikolajewsk abstieg, gab es dort 
eine einzige Grundschule, die von 
vierzig Kindern besucht wurde. Da­
mals waren in Westsibirien von je 
zehn Einwohnern neun Analphabe­
ten. Im heutigen Nowosibirsk 
kommen auf 10 000 Einwohner 330 

■ Studenten. Sibiriens Hauptstadt 
hat 16 Hochschulen, an denen nicht 
nur Sibirier, sondern auch junge 
Leute aus Moskau, Kiew, Lenin­
grad und Lwow studieren.

In der Nähe von Nowosibirsk 
wurde das Akadenriestädtchen, ein 
Forschungszentrum von Weltrang, 
erbaut Dort ist ein erstklassiges 
Team junger Forscher tätig, die 

■'-von 70 ordentlichen und korre­
spondierenden Mitgliedern der 
sowjetischen Akademie der Wis­
senschaften geleitet werden. In No­
wosibirsk werden immer häufiger 
internationale Avissenschaftliche 
Tagungen veranstaltet, während 
Gelehrte aus dieser Stadt an Uni­
versitäten und it( wissenschaftli­
chen Zentren Europas und Ameri­
kas Vorlesungen halten.

Abseits von Nowosibirsk werden 
jetzt neue Städte gebaut, erheben 
sich die Staudâmme der Wasser­
kraftwerke. Wer nachts über Sibi­
rien fliegt, sieht Hunderte von 
leuchtenden Inseln, über denen der 
elektrische Feuerschein flackert. Ich 
muß in solchen Augenblicken im­
mer an Lenin denken. So hatte er 
Sibirien mit seinem geistigen Blick 
aus dem Waggonfenster gesehen, 
so stellte er es sich in den langen 
Nächten der Verbannung in Schu­
schenskoje vor, als er an die Zu­
kunft seines Volkes dachte.

Wie seherisch haben sich doch 
Wladimir Iljitschs Worte erwiesen: 
„Die Bodenschätze in Sibirien wer­
den sich mehren. Sibirien muß und 
wird zu einem hochentwickelten In­
dustrie- und Agrarland werden.“

Dahin ist Sibiriens weißes 
Schweigen. Es gibt eine reiche, 
schöne, von Schaffensdrang erfaß­
te Region, eine Region , die zur 
Hochburg der kommunistischen In­
dustrie geworden ist.

Nikolai MEISSAK
(APN)
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Ein Maschinensystem
gegen Winderosion

Der Schaden, den die Windero­
sion der Landwirtschaft zufüpt, 
ist allgemein bekannt in verschie­
denen Jahren wurden ganze Gebie­
te der Ukraine und des Stawropol- 
gebiets von Staubstürmen helmge- 
sucht Auch in Nordkasachstan ist 
die Winderosion verbreitet Die 
mehrfache Anwendung der Schei­
ben- und Umbruchgeräte, die die 
Pflanzenreste beim Pflügen beson­
ders auf den schweren karbonat­
haltigen Böden besonders tief ein­
pflügen, verstärkt die Winderosion. 

.Gegenwärtig hat die vom wis­
senschaftlichen Unionsforschungs­
institut für .Getreidewirtschaft emp­
fohlene umbruchlose Bodenbear­
beitung als radikales Schutzmittel 
des Bodens große Verbreitung ge­
funden.

Die Stoppeln erhalten, den Bo­
den auflockern und das Unkraut 
abschneiden, den Boden gleichmä­
ßig zerkleinern, wobei seine Zer­
stäubung ausgeschlossen ist — 
solche Forderungen werden an die 
Erosionsbekämpfungsmaschinen ge­
stellt

Verschiedene Konstruktionsorga­
nisationen und wissenschaftliche 
Anstalten des Landes haben sich 
mit der Erarbeitung einer solchen 
Technik befaßt. Anfänglich wurden 
Pflüge für das umbruchlose Pflü­
gen bis 30 Zentimeter tief Vor­
schlägen. Jedoch nach ihnen blieben 
wenig StÖppeln erhalten, die Felder 
ebneten sich nicht Die obere Schicht 
des Bodens wurde zerstäubt. Dann 
wurde die Vorbereitung des Bo­
dens zur Aussaat mit Schälpflügen 
mit Tellerscheiben verwirklicht 
Diese vernichteten erneut die Stop­
peln und vergrößerten die Anzahl 
der Staubteilchen.

Später schufen die Konstruk­
tionsbüros des Werks „Oktjabrska- 
ja revoluzija" und des Werks „Al- 
taiselmasch“ die Kultivatorcn- 
Schä Ipflüge KP-2-250 und KP-3-250 
für eine umbruchlose Bodenbear­
beitung, für eine Tiefe von 8—16 
cm und die Kultivatoren-Schälpflü- 
ge-Tieflockerer KPG-250 und 
KPG-2-150 für eine tiefe Auflok- 
kerung des Bodens. Diese Geräte 
entsprechen dem Bodenschutz bes­
ser. Nach ihnen bleiben genügend 
Stoppeln erhalten, ist der Kampf 
gegen das Unkraut effektiver.

Die Erfahrungen der-Anwendung 
der Anhängekultivatoren-Schälpflü- 
ge zeigten, daß sie stark auf die 
Veränderung der Feuchtigkeit und 
die Festigkeit des Bodens reagie­
ren und für die Bearbeitung für 
die Tiefe von 6—8 Zentimeter bei 
der Vorsaatbearbeitung nicht ge­
eignet sind.

Es mangelte auch an Traktoren 
mit Hydrosystemen.

Neue Geräte waren nötig. In ei­
ner ganzen Reihe wissenschaftli­
cher und Konstruktionsorganisatio­
nen des Landes wurde vereinzelt 
experimentiert und nur einzelne 
Geräte geschallen. Die Agrotechnik 
forderte aber gleich einen Kom­
plex solcher Maschinen.

Durch einen Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrate 
wurde im Jahre 1964 in Zelinograd 
ein spezielles Konstruktionsbüro 
organisiert mit der Aufgabe, neue 
Erosionsbekämpfungsmaschinen zu

Der
Brigadier 
muß 
voraussehen

Mein Gesprächspartner, e i n 
Mann an die fünfzig Jahre, hoch­
gewachsen, breitschultrig, bedäch­
tig, sagte lächelnd:

„Ich kann mir überhaupt so eine, 
Lage nicht vorstellen, daß meine 
Brigade mal ohne Arbeit sein könn-, 
te. Nein, so was ist absolut ausge­
schlossen!"

Wir sprechen auf einer Baustel­
le des Berghüttenkombinats von 
Balchasch mit dem Brigadier der 
spezialisierten Reparatur- und Bau­
verwaltung des Truste „Pribal- 

konstruieren und die schon bekann­
ten zu vervollkommnen. Seitdem 
wurden eine-ganze Reihe Maschi­
nen geschallen und In die Produk­
tion eingeführL Eine davon Ist der 
hydrofizierte Anhängckultivator- 
Schälpflug KPP-2,2. Er wurde vom 
Konstruktionsbüro des Werks „Al­
taiselmasch" zusammen mit dem 
Kasachischen Wissenschaftlichen 
Forschungsinstitut für Mechanisie­
rung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft im Jahre 1965 er­
arbeitet.

Die Arbeiteorgane dieser Maschi­
ne mit einem Spreizwinkel der 
Messer von 75 Grad und mit einer 
Höhe der Erdschichthebung von 
38 Millimeter reagieren weniger 
auf den Feuchtigkeitsgehalt und die 
Festigkeit des Bodens und sichern 
auch eine Tiefe der Bodenbearbei­
tung von 6—8 Zentimeter auf leich­
ten Böden.

Der KPP-2,2 ist bei der Bodenbe­
arbeitung vor der Saat effektiv. Er 
läßt bis 75 Prozent Stoppeln ste­
llen. Die Anhängekonstruktion 
macht es möglich, den KPP-2,2 
mit Traktoren verschiedener Zug­
klasse zu zwei, drei oder 5 Stück 
zu koppeln. Im Jahre 1968 wurden 
12000 Stück produziert.

Der Anhängekultivator-Tieflok- 
kerschälpflug KPG-2,2 vollführt 
Umbruch lose tiefe Auflockerung des 
Bodens bis 30 Zentimeter tief. Das 
Gerät kann in der Variante als 
Kultivator-Schälpflug mit vom 
KPP-2,2 vereinheitlichten Arbeits­
organen, als auch in der Variante 
eines Schälpflug-Tieflockcrers be­
nutzt werden. Der Anhängekultiva- 
tor-Tieflockererschälpflug ersetzt 
zugleich den KPG-250 und KPG-2-

Er wird mit zwei wechselbaren 
Schälorganen für flache (7—16 
Zentimeter) Bearbeitung und tiefe 
(bis 30 Zentimeter) Auflockerung 
und mit Stangenvorrichtung kom­
plettiert. Die Anhängekonstruktion 
sichert eine bessere Kopierung des 
Mikroreliefs. Im Jahre 1969 wird 
eine Versuchspartie KPG-2,2 für die 
wirtschaftliche Prüfung hcrgestcllt.

Die umbruchlose Bearbeitung er­
forderte ein neues Bodenbearbei­
tungsgerät für die Feuchtjgkeite- 
deckung. Die gewöhnlichen Zinken­
eggen erwiesen sich auf den Stop­
pelfeldern unverwendbar. Bisher 
wurde die Feuchtigkeitsdeckung 
durch Schälpflüge mit flachen 
Scheiben LDP-10 verwirklicht, die 
die Stoppeln stark beschädigen und 
die obere Bodenschicht zerstäuben.

Seit 1965 arbeitet man im spe­
ziellen Konstruktionsbüro für Ero- 
sionsbekâmpfungsmaschincn an ei­
ner Nadelegge BIG-3 für die Stop­
pelbrachländer und Stoppelfelder 
anstatt der Schälpfiüge mit fla­
chen Tellerscheiben und der Rin­
gel-Sporenwalze. Aus Gliedern der 
Stachelwalze kann man Aggregate 
für beliebige Traktoren zusammen­
bauen. Im Februar 1969 wurde die 
neue Egge zur Serienproduktion 
empfohlen.

Für das Säen von Getreidekul­
turen auf den Stoppelfeldern müs­
sen spezielle Sämaschinen vorhan­
den sein. Gegenwärtig steht eine 
solche Sämaschine SSS-9 in Se­
rienproduktion. Sic hat sich in den

chaschstroi“ Harold Wegner. Die 
Rede ist davon, wie er in seiner 
Brigade den Arbeitsrhythmus er­
reicht.

Auf den großen Bauobjekten ist 
das Arbeitsfeld nicht immer stabil.

erosionsgefährdeten Zonen nicht 
schlecht bewährt. Doch sie kann 
gleichzeitig nur säen und anwal­
zen.

Perapektiwoller sind die Säma- 
schlnen-Kultlvatoren. Diese vollfüh- 
ren gleichzeitig vier Operationen: 
Bodenbearbeitung vor der Saat, 
Saat, Naohdüngen und Walzen. 
Das Ist wirtschaftlich vorteilhaft 
und verringert die Zerstäubung des 
Bodens.

Im Oktober 1968 haben der wis­
senschaftliche Rat der Unionsvcrel- 
nigung „Soiusselchostechnika" und 
das Ministerium für Landwirt­
schaft der UdSSR die vom speziel­
len Konstruktionsbüro für Ero­
sionsbekämpfungsmaschinen erar­
beitete universale Sämaschine-Kul­
tivator SSS-2,1 zur Serienproduk­
tion empfohlen. Sie wird mit Ar­
beitsorganen der Sämaschine SSS-9 
und zusätzlichen Spitzenbogen­
vorscharen komplettiert und kann 
als Sämaschine-Kultivator und als 
gewöhnliche Sämaschine arbeiten. 
Diese Sämaschine ist auf schweren 
und mittleren Böden am perspek­
tivvollsten.

Für die leichten Böden, wo das 
Abnutzen der Arbeitsorgane inten­
siv ist, hat man im SKB noch eine 
Modifikation der Sämaschine 
SSS-2,1 erarbeiteL Das Ist eine 
Breitsämaschine mit Untergrund­
saat. Das ermöglicht die Pnasen- 
ernte sogar bei niedrigem Stand 
des Getreides. Diese Drillmaschine 
ist in hydrofiziertcr Anhängeva­
riante ausgeführt. Im Jahre 1969 
wird eine Versuchspartie der Modi­
fikation der SSS-2,1 zur breiten 
wirtschaftlichen Prüfung herge- 
stellt.

Auf schweren überfeuchten Bö­
den, wo die Sämaschine-Kultivator 
schwer verwendbar ist, läßt sich 
die Schälpflug-Sämaschine LDS-6 
empfehlen. Ihre Arbeitsorgane sind 
flachschneidende Scheiben und 
Düngersamenlcitcr. Bei der Schäl­
pflug-Sämaschine LDS-6 haben die 
Scheiben einen veränderbaren Win­
kel für den Fall der Arbeit auf 
überfesten und überfeuchten Bö­
den.

Seit 1965 entwickeln das speziel­
le Konstruktionsbüro für Erosions­
bekämpfungsmaschinen und das 
Unionsinstitut für Mechanisierung 
eine Sämaschine für Maisfurchpn- 
saat, die SBK-4. Sie ist für die im 
Herbst wie auch für die im Früh­
jahr bearbeiteten Felder geeignet. 
Die Sämaschine kann man für Zwi­
schenreihenbearbeitung der Saaten 
und zu einem Kultivator-Pflanzen­
nährer umbauen. Ihre Reichweite 
beträgt 3,6 Meter. Sie wird mit 
dem Traktor der Klasse 1,4 Ton­
nen gekoppelt. Es ist geplant, eine 
Versuchspartie der SBK-4 im Jahre 
1969 herzustellen.

Die schon jetzt vorhandenen 
Erosionsbekämplungsmaschincn si­
chern eine komplexe umbruchlose 
Bodenbearbeitung, angefangen von 
der Aussaat bis zur Ernteeinbrin­
gung. Die Wirtschaften können im 
Falle der Notwendigkeit die An­
wendung der Maschinen kombinie­
ren.

F. FILIPPENKO, 
Ingenieur 

Zelinograd

Der Aufbau neuer Objekte des 
Kupfergiganten hängt von vielen 
Ausrüstungslieferantcn an allen 
Ecken und Enden des Landes ab. 
Auch die örtlichen Betriebe für 
Baumaterialien kommen dem Bau­
tempo mit größter Mühe nach. Zu­
dem werden während der Arbeit 
hin und wieder einige Projektkor­
rekturen gemacht. So werden auch 
einige Kollektive der Bauarbeiter 
gezwungen, „Rauchpausen" zu ma­
chen oder längere Zeit nicht in 
vollem Maße ihrer Möglichkeiten 
zu arbeiten.

Harold Wegner erklärt ohne Elle 
anscheinend unkomplizierte Sa­
chen:

„Die Zeit ist vergangen, da der 
Brigadier am Bauort einfach der 
beste Arbeiter und ein Vorbild für 
die anderen war. In solchen spe­
zialisierten Komplexbrigaden wie, 
sagen wir. unsere ist der Briga- 
il'cr vor allen Dingen ein technisch 
gebildeter Produktionsleiter."

Das ist natürlich richtig.
Wbgner fährt fort:
„Der Werktätige ist an den Er­

folgen des Betriebs interessiert und 
strebt danach, sie auf seinem kon­
kreten Arbeitsabschnitt zu schmie­
den. Der Brigadier aber muß vor-

ALMA-ATA“ — so heißt der 
Koldios-Mllllonär, der Im 

August 1959 durch die Vereint- 
Jung zweier Kollektivwirtschaften 
n Talgar entstand.

Die Mitglieder des Kolchos sind 
Städter, die sich von der städti­
schen Intelligenz hauptsächlich da­
durch unterscheiden, daß sie Im 
Sammer und im Herbst nicht so oft 
das Kino besuchen und auch weni­
ger Bücher in der Stadtblbllothck 
nehmen. Das aber wird mit Erfolg 
nachgeholt, wenn die ganze Welt 
zugeschneit ist und im Kolchos das 
eigentliche städtische Leben be­
ginnt...

Fernstudenten sitzen bis spät in 
die Nacht hinein über den Büchern, 
um ihre Kenntnisse zu erweitern; die 
Mechanisatoren und Komblnefüh- 
rer streben Rationalisicrungsmaß- 
nahmen an, die Meister der hohen 
Ernteerträge suchen fruchtbringen­
de agrotechnische Methoden; die 
Spitzenreiter im Obstbau sorgen 
für schmackhafte Früchte.

All diese Menschen verbringen 
Ihre Freizeit zusammen in dem 
großen schönen Klub des Kolchos. 
Es gibt da eine Anzahl verschiede­
ner Zirkel (Schach, Gymnastik. 
Bllliard). Am beliebtesten Ist je­
doch die Laienkunst. Dafür legen 
nicht nur Jugendliche, sondern 
auch bejahrte Männer und Frauen 
großes Interesse an den Tag.

In den letzten Jahren sind 12 
Raupentraktoren und Bulldozer 
damit beschäftigt, neue Ländereien 
zu ebnen, um sie für den Anbau 
von Kartoffeln und Gemüse vorzu­
bereiten. Der Kolchosvorsitzende, 
Held der Sozialistischen Arbeit 
Leonid Manko mißt dieser Arbeit 
besonders große Bedeutung bei. 
„Alma-Ata“ ist ein Kolchos mit 
vielen Wirtschaftszweigen: Getrei­

Im Leningrader Werk „Elektrosila“ geht die Arbeit an dem 1 000 000- 
Kilowatt-Generator ihrem Ende zu. Dieser Generator ist für den Prüf­
stand des Werks bestimmt. Mit seiner Hilfe werden die Generatoren von 
der Kapazität über 1 000 000 Kilowatt geprüft.

UNSER BILD: Montage der Isolierungskästen am Stator des neuen 
Generators.

Foto: I. Baranow

aussehen, sich den Arbentsumfang 
auf lange Sicht vorstellen. Er muß 
eine klare Vorstellung über die 
Materialbedürfnisse für eine be­
fristete Periode, über ihre Menge 
und ihren Standard haben.“

„Und wenn man dir, dem Bri­
gadier, sagt: Wir .können dir nicht 
alles und nicht soviel geben, wie 
du zum Bauen brauchst, was 
dann?"

Der Brigadier lächelt.
Freilich, es treten solche Fälle 

ein, da man die Arbeiten bremsen 
muß. Aber der Brigadier Wegner 
hat ein wachsames Auge auf den 
Puls des Aufbaus. Er sieht das 
Kommando „Stoppl" voraus und 
hat immer Vorschläge, wie man 
die Brigaden bei anderen für das 
Objekt nötigen Arbeiten zweckmä­
ßiger einsetzen kann.

Gegenwärtig arbeitet die Brigade 
der kommunistischen Arbeit des 
Verdienten Bauarbeiters der Ka­
sachischen SSR Harold Wegner 
gleichzeitig auf zwei Bauobjekten. 
Sic errichtet die Turbokompressor­
halle, die die Kupfcrschmelzen mit 
Preßluft versorgen wird, und re­
konstruiert die Anlage für den Ab­
zug der schädlichen Gase aus den 
Haupthallcn. Das Kollektiv von

Im Aufstieg
de-, Gemüse- und Obstbau, Vieh- 
und Geflügelzucht.

Wenn der Ernteertrag 1959 pro 
Hektar 9 Zentner Weizen betrug 
und auf den Feldern, die bewässert 
wurden, 16—17 Zentner, so waren 
es 1968 entsprechend 48,2 und 72,3 
Zentner auf einer Fläche von 8o5 
Hektar. Dps ist nicht zufällig.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
im Kolchos dem Winlerweizen ge­
schenkt. Gerade hier im Süden un­
serer Republik gibt der Winter- 
weizen den größten Vorteil. Hatte 
der Kolchos in den Jahren 1959— 
1962 noch großes Gewicht auf den 
Anbau von Gemüse und Zuckerrü­
ben gelegt, so ist man jetzt mehr 
darauf aus, Kartoffeln zu pflanzen. 
Zuckerrüben brachten der Wirt­
schaft keinen Gewinn, und deshalb 
hat man den Anbau derselben 
gänzlich eingestellt

Heute steht vor dem Kolchos 
die Aufgabe, unsere Hauptstadt 
mit Kartoffeln und Gemüse zu ver­
sorgen. Im vorigen Jahr stieg der 
Ernteertrag der Kartoffeln schon 
bis auf 250 Zentner je Hektar.

Die Hälfte des gesamten Ein­
kommens der Wirtschaft sichert 
die Viehzucht Im Kolchos gibt es 
4 mechanisierte Milchfarmen. 1 150 
Kühe, die hier untergebracht sind, 
werden von erfahrenen Melkerin­
nen betreut Wirkliche Meister 
eines hohen Milchertrages sind Ro­
bert Hoffmann, Raja Stepanowa, 
Gulja Bajramowa u. a. Im Jahre 
1968 haben sie 3500 bis 4 050 und 
Bajramowa sogar 5 500 Kilo Milch 
von einer Kuh gemolken. Gulja 
Bajramowa ist für ihre gewissen­
hafte Arbent mit dem Leninorden

(TASS) 

Wegner hat schon im März seinen 
Fünfjahrplan erfüllt und arbeitet 
auf der Vorjubiläumswacht für das 
Jahr 1971.

Diese Brigade leitet Harold 
Wegner seit 1943. Damals waren 
es acht Montagearbeiter — Artur 
Strasser, Joseph Singer, Kolumbia 
Malijew, Georg Mook, Woldemar 
Ridinger, Eduard Steinke, Martin 
Meier und Christian Besflug—,die 
bis heute noch Hand in Hand ar­
beiten und die Brigade, die bis auf 
40 Mann angewachsen ist, zemen­
tieren.

Kein Wunder, daß die Brigade 
schon das zweite Jahr • (sie war 
die erste im Trust) nach der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
arbeitet. Und das zeitigt keine 
schlechten Resultate.

Gelassen, sicher, kundig — so 
kennt man in Balchasch den Rit­
ter des Ordens des Roten Arbeits­
banners. So muß er auch sein—der 
heutige Meister der Produktion.

A. KUDRJAWZEW.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

UNSER BILD: Harold WEG­
NER

Balchasch

ausgezeichnet worden. Der Kolchos 
besitzt etwa 37 000 Schafe. 22 000 
Leghühner und an die 50000 Stück 
Mastgeflügel.

1959 war der durchschnittliche 
Milchertrag von einer Kuh 2 360 
Kilo, 1968-3900; Wolle von ei­
nem Schaf entsprechend 2,9 Kilo 
und 4,5. Im Jahr gab es von einem 
Huhn 90 Eier, Jetzt 170. Wenn 1958 
der Lämmerzuwachs von 100 Mut­
terschafen 74. betrug, so waren es 
1968 bereite 115 Lämmer. Zur Si­
cherung der weiteren Erfolge In 
der Viehzucht schenkt der Kolchos- 
vorstand der Silierung und dem An­
bau von Grünfutter große Auf­
merksamkeit.

Vor 10 Jahren wurde von 700 
Hektar je 97 Zentner Mais zu Sila­
ge eingebracht; jetzt von dersel­
ben Fläche je 355 Zentner vom 
Hektar. Mehrjährige Gräser gab 
es je 18 Zentner von 800 Hektar, 
jetzt 90—100 Zentner pro-Hektar. 
Der Kolchos hat es soweit ge­
bracht. daß der Vorrat an Heu und 
Gärfutter fürs Vieh auf anderthalb 
Jahre reicht

Ein weiterer Zweig der Koldios- 
wirtschaft ist der Obstbau. 1968 
wurden 10800 Zentner Aporiäpfel 
dem Staat abgeliefert Schon vor 
vielen Jahren wurde das Vorge­
birge des Alafau mit Aportbäumen 
bepflanzt. 1 300 Hektar sollen 1970 
die erste Ernte geben. Zu diesem 
Zweck hat der Kolchos schon alle 
Maßnahmen getroffen, um die 
Früchte aufzubewahren und zu ver­
arbeiten. Es werden große Kühl­
anlagen und Verarbeitungsobjekte 
gebaut, die imstande sein werden, 
die Ernte ohne Verluste aufzuneh­
men.

Engere
Zusammenarbeit 
erforderlich

Das vergangene Jahr war für das 
Kollektiv des Truste „Sokolow- 
rudstroi“ und seine Nachauftrag­
nehmer nicht nur ein Jahr der gro­
ßen Erfolge, sondern leider auch 
der Mißerfolge.

Die Erfolge bestehen darin, daß 
der Plan für Bau- und Montage­
arbeiten wie vom Generalauftrag­
nehmer so auch mit eigenen Kräf­
ten erfüllt wurde. Die Arbeitspro­
duktivität stieg in dieser Zeit um 
26 Prozent, der Arbeitslohn — um 
II Prozent. Es wurden 243 000 Ru­
bel von dem Lohnfonds erspart und 
1255 000 Rubel überplanmäßiger 
Ersparnisse gebucht Zum ersten­
mal wurden Ersparnisse in Unko­
sten und Verwaltungskosten er­
zielt.

Gleichzeitig ist der Plan in einer 
der Hauptkennziffern — in der In­
betriebnahme der Objekte — nicht 
erfüllt worden.

Die Analyse zeigt, daß die 
Hauptursache der Durchkreuzung 
einiger Pläne des Trusts im ver­
gangenen Jahre die unbefriedigen­
de Arbeit der Nachauftragnehmer 
war. Auf den in Betrieb zu neh­
menden Objekten des Erzaufberei- 
tungskombinats hatte der Trust 
„Sokolowrudstroi“ den Plan mit ei­
genen Kräften zu 109 Prozent er­
füllt, mit den Nachauftragneh­
mern — nur zu 69 Prozent. Die 
Verwaltung „Kasstalmontash“ hat 
über 1 Million Rubel Investitionen 
oder 31 Prozent ihres Planes nicht 
gemeistert, die Verwaltung „Kas- 
mechanomontash" — 82 000 Rubel 
oder 49 Prozent ihres Planes, die 
Verwaltung „Kaselektromontash"— 
471 000 Ruhe) oder 38 Prozent ih­
res Planes.

Infolge der schlechten Arbeit der 
Nachauftragnehmer — und vor al­
lem der Verwaltung „Kasstalmon­
tash“ — konnte unser Trust drei 
Sektionen der Fabrik für Naßmag­
netscheidung nicht dem Betrieb 
übergeben.

In gewissem Grad ist hier das 
Ministerium für Montage- und Spe­
zialarbeiten der Kasachischen SSR 
schuld. Das Ministerium hat sich 
nicht bemüht, die Stahlkonstruktio­
nen herzustellen und rechtzeitig zu 
liefern. Von 12 200 Tonnen Stahl­
konstruktionen, die im Plan vorge­
sehen waren, wurden nur 9 059 
Tonnen geliefert. Bei alledem ka­
men die Konstruktionen vom No­
wokusnezker Werk unkomplekt und

Hundertvierzig Bauarbeiter des 
Kolchos sind gegenwärtig damit 
beschäftigt, für die Arbeiter und 
Ihre Familien, die In den Farmen 
arbeiten, neuzeitliche Wohnungen 
zu bauen. Der neue Alltag mit 
elektrischem Licht, Radio, Fernse­
hen bürgert sich auch hier ein. Da­
zu kommt noch Badehaus, Rote 
Ecke für die Laienkunst, Zeitungen, 
Zeitschriften und Bibliothek.

Die Hirten haben nun Jurten aus 
Plaste, transportable Gasherde, 
portative Rundfunkempfänger. Et­
wa 600 000 Rubel sind für kom- 
munal-wirtschaffliehe Einrichtungen 
vorgesehen. Zu den Bestarbeitern, 
dem Stolz des Kolchos, die auf 
der Ehrentafel stehen, gehören die 
Meisterbauern K. Tanabajew und 
I. Ossipow, die den Weizenertrag 
pro Hektar auf 72,3 Zentner ge­
bracht haben, die Kombineführer 
Reinhold Zaiser und Adam Stang, 
die in 15 Tagen je 450 Hektar 
mähten und über 500 Zentner Wei­
zen einheimsten, die Traktoristen 
Johann Schmidt und Johann Get- 
zel. Der Mechanisator David Wer- 
wein hat sich durch die Einrich­
tung von mechanisierten Dreschten­
nen, Wirtschaftefarmen und Kühl­
anlagen Ehre und Achtung erwar­
ben. Senne Produktionsrationalisie­
rungen haben dem Kolchos schon 
so manchen Rubel eingespart Auch 
das materielle Interesse der Kol­
chosbauern ist nicht vergessen. 
Wenn 1959 die Arbeit eines Kol­
chosbauern pro Tag durchschnitt­
lich mit 0,71 Rubel entlohnt wurde, 
so waren es 1968 schon 3 Rubel 70 
Kopeken.

Dieses Jahr soll der Wirtschaft 
„Alma-Ata" einen weiteren wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
schwung bringen.

, Jakob KLASSEN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Alma-Ata

ohne Rücksicht auf den Bauverlauf 
an.

Aber sogar unter solchen Bedin­
gungen hätte die Verwaltung „Kas­
stalmontash" die Möglichkeit ge­
habt, den Umfang der Montagear­
beiten beträchtlich zu erweitern. Da 
hätte die Leitung der Verwaltung 
alle Reserven ausnützen müssen. 
Aber trotz voller Versorgtheit mit 
Arbeitsfeldern montierte die Ver­
waltung nur 70 Prozent von den 
9059 Tonnen bekommenen Stahl­
konstruktionen.

Bei strenger Spezialisierung der 
Arbeit wie sie auf solchen Indu­
striebaustellen wie die Fabrik für 
Naßmagnetscheidung angewendet 
wird, zieht die Nichteinhaltung des 
Plans durch ein Bauglied unver­
meidlich die Durchkreuzung des 
Plans von kooperierenden Bauglie­
dern nach sich. So ergab es sich 
■auch in diesem Fall. Durch den 
starken Rückstand der Verwaltung 
„Kasstalmontash“ bei der Montage 
der Baukonstruktionen gab es oft 
kein Arbeitsfeld für die Verwaltung 
„Kasmechanomontash", und dies 
wirkte sich negativ auf d'e Plan­
erfüllung der Verwaltung „Kas­
elektromontash" aus.

Der Bauplan des Trusts ,J?ud- 
stroi" und seiner Nachauftragneh­
mer ist für dieses Jahr größer ge­
worden.

Seine Tätigkeit im vergangenen 
Jahr kritisch betrachtend, erarbei­
tete der Trust „Sokolowrudstroi“ 
technisch-organisatorische Maßnah­
men zur weiteren Erhöhung des In­
dustrialisierungsniveaus der Bau­
arbeiten der neuen progressiven 
Bautechnologie, die die Arbeitsak­
tivität steigern, die Selbstkosten 
senken, die Rentabilität der Bauar­
beiten heben.

Es wäre erwünscht, daß das Mi­
nisterium für Montage- und Spe­
zialarbeiten der Kasachischen SSR 
in diesem Jahr die Fragen der ma­
teriell-technischen Versorgung sei­
ner Bauorganisationen operativer 
lösen würde, denn bis heute stehen 
die Sachen bei unseren Nachauf­
tragnehmern nach wie vor nicht 
glänzend.

E. HEINZE.
Leiter des ökonomischen La­

boratoriums des Trusts „So­
kolowrudstroi"

Rudny

Würdiger Nachwuchs Ein JMLann von gutem Ruf
Jeden Winter arbeiten Sm Kol­

chos „XXII. Parteitag" Mechanl- 
I satorenkurse. Heute kommt die 
' Wirtschaft mit ihren eigenen Kom- 
■ bincführern aus. In diesem Win­
ter machten die Traktoristen ei- 

। nen Fortbildungslchrgang durch.
Diesen Lehrgang haben 12 Mecha­
nisatoren erfolgreich absolviert.

Aber an Traktoristen mangelt 
' cs im Kolchos auch heute noch, 
j Deshalb haben die Artelleitung 
! und Parteiorganisation In Krassl- 
j lowka einen Lehrgang für die Aus- 
i bildung von Traktoristen organl- 
I siort. Er wird von 3Ö Personen be- 
! sucht, darunter von dem Sekretär 
der Komsomolorganisation Uljana 

i Tymtschenko, der Arbeiterin der 
I Spcisohallc Maria Mastaller, der

Lagerverwalterin Sofia Omel- 
tschuk, der Vorsitzenden dos Dorf­
sowjets Nina Mussljenko und an­
deren Frauen,

Der Unterricht wird vom Chef- 
agronomen Alexej Awerjanow, 
Chefingenieur Eduard Bondang, 
Sekretär der Parteiorganisation 
Wladimir Prawedny, Brigadier der 
Traktorenbrigade Viktor Chevalier 
erteilt.

Jetzt sind die Kursanten auf 
den Feldern, machen dort ihr Prak­
tikum. Der Lehrgang dauert noch 
fort, aber ihrer Arbeit nach kann 
man schon Jetzt sagen, daß sie ein 
guter Nachwuchs sein werden.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

Die Jugend 
geht auf die Farm

Der Wanderwimpel wurde Tanja 
Rein, der jüngsten Melkerin der 3. 
Abteilung des Sowchos „Techisto- 
polski", eingehändigt. Auf die 
Farm kam sie nach der Schule. In 
kurzer Zeit hat alo ihren Beruf 
gemeistert und die erfahrensten 
Melkerinnen in der Arbeit einge­
holt. In drei Monaten hat sie 424 
Kilo Milch jo Kuh gemolken. 
Jeder dritte Komsomolze arbeitet 
im Sowchos als Melker, Viehzüch­
ter und Schafhirto.

60 Komsomolzen des Rayons 
kamen in einem halben Jahr auf 
die Farm. Viele Jungen und Mäd­
chen wurden nach der Schule 
Viehzüchter. Die Absolventin

Jadwiga Klatschk’o arbeitet als 
Kälberwärterin im Sowchbs „Shar- 
kolski", erzielt hohe Gewichtszu­
nahme des Jungviehs; Wladimir 
Chimitschenko ist Mechanisator 
auf der Farm des Sowchos „Shda­
nowski"-

Die jungen Viehzüchter haben 
die Achtung der Dorfgenossen 
erworben. Jadwiga Klatschko ist 
zum Deputierten dos Rayonso­
wjets, dlo Kälborwärtorin des 
Sowchos „Tachtabrodski" Galina 
Tur zur Deputierten des Gebiets- 
Sowjets gewählt worden.

Koktschetaw
(KasTAG)

In Jenem Frühjahr hat man im 
Sowchos „Scharykski" beschlossen, 
die Betreuung der Technik den 
Einrichtenieisfcrn zu übergeben. 
Den Traktoristen und Kombinefüh­
rern muß nur das Lenken und die 
allmonatliche technische Betreuung 
bleiben.

Wladimir Demakln, der Chefin­
genieur des Sowchos, kam In die 
dritte Brigade, um mit dem Briga­
dier zu besprechen, wer Einrichter 
wird. Die Aussaat war in vollem 
Gang. Am Feldstandort befanden 
sich nur einige Mechanisatoren.- 
Demakln erzählte allen über das 
Ziel seines Besuchs. Zu Dcmakins 
Mitteilung verhielt man sich zu­
rückhaltend: „Wer weiß, was däs 
für ein Amt Ist? Da bringt man 
vielleicht den Sommer durch, we­
der den Leuten noch sich zu Nut- 
zenl" Einige dachten an den Ver­
dienst. andere an die Pflichten des 
Einrichters. Die schienen- zu um­

fangreich. Das war ja In gewissem 
Maße berechtigL Demakin zwang 
niemandem das Einrichteamt auf, 
er fragte den Brigadier:

„Wo arbeitet heute David Dietz?" 
„Er sät Mals.“
Demakin erinnerte sich nicht zu­

fällig an Dietz. Dieser Mensch ge­
fiel dem Chefingenieur durch seine 
Sachlichkeit, ausgezeichnete Kennt­
nis der Technik, die Fähigkeit, sich 
mit den Arbeitegenossen zu vertra­
gen. Demakin schlug ihm ohne 
Fange Worte das neue Amt vor und 
teilte ihm die Pflichten eines Ein- 
richtcmelsters mit.

Jetzt sind es schon drei Jahre 
her. daß David als Einrichter ar­
beitet. Man kann sich Jetzt in der 
Brigade nicht vorstellen, wie man 
in der Erntezeit ohne ihn auskom­
men würde. Er betreut 11 Raupen­
schlepper, 7 Radtraktoren und 14 
Getreidekombines. Und er hält im­

mer alles in Ordnung, obzwar das 
bisweilen nicht leicht war. Beson­
ders schwer war der vergangene 
Herbst Die Wetterverhältnisse wa­
ren nicht günstig, und die Kombi­
nes arbeiteten anfänglich schlecht. 
David hatte Tag und Nacht keine 
Ruhe.

Winters Ist David Dietz in der 
Regel mit der Überholung der 
Tedinik beschäftigt. Auch in die­
sem Jahr zeichnete er sich aus. 
Man beauftragte ihn, das Fahr­
werk der Raupenschlepper zu über­
holen, er aber bereitete außerdem 
noch einige Radtraktoren vom Typ 
„Belaruß“ zu den Frühjahrsfeldar­
beiten vor. Wenn man die Arbeits­
aufträge mit dem Namen David 
Dietz betrachtet, so kann man kei­
ne Zahl unter 150 Prozent finden.

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw
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Und keiner weiß: wohin?...
(Wolfgang Borchert)

Auf Wunsch vieler Studenten und Hochschullehrer bringen wir heute 
hn Zusammenhang mit dem 48. Geburtstag des hervorragenden deut­
schen Schriftstellers Wolfgang Borchert (1921 — 1947) einige seiner Gedichte 
und einen Auszug aus der Erzählung „Die Hundeblume".

Borchert mußte als Sechsund­
zwanzigjähriger sterben. Und sei­
ne Helden? Sie sind da. Sie blei­
ben auch da.

...Ein Leierkastenmann, Symbol 
einer Gesellschaft, eines Staates, 
der die seelenlosen Hampelmänner 
des Militarismus unaufhörlich auf­
marschieren läßt, der art den Dräh­
ten der Vernichtung zieht, holt im­
mer neue und neue Hampelmänner 
hervor . Ein heimgekehrter Soldat, 
der die Toten von Woronesh nicht 
vergessen kann, packt einen und 
bricht ihn entzwei—aber der Mann 
mit dem Leierkasten holt einen 
ganz ähnlichen wieder hervor. 
Hampelmänner, ein Kasten voll
Hampelmänner, eine Stadt voll,
ein Staat voll... Die Ge­
schichte schließt mit der
erschütternden Frage: „Aber wo­
hin fahren wir denn? frag ich die

anderen. Wir müssen doch wissen: 
wohin?... Tingeltangel, macht die 
Klingel der Straßenbahn und kei­
ner weiß wohin. Aber alle fahren 
mit. Und der Schaffner macht ein 
unbegreifliches Gesicht. Er ist ein 
uralter Schaffner mit zehntausend 
Falten. Man kann nicht erkennen, 
ob cs ein böser oder ein guter 
Schaffner ist. Aber alle bezahlen 
bei ihm. Und alle fahren mit. Und 
keiner weiß: ein guter oder ein bö­
ser. Und keiner weiß: wohin? Tin­
geltangel, macht die Klingel der 
Straßenbahn. Und keiner weiß: .wo­
hin? Und alle fahren mit. Und kei­
ner weiß... und keiner weiß... und 
keiner weiß..."

Wolfgang Borchert wußte nicht, 
wohin, er wußte auch nicht woher. 
Er ahnte mehr, als er wußte. Und 
seine quälenden Ahnungen, seine 
bestürzenden Visionen, seine her­

ausfordernden Fragen hat,er in der 
kurzen Spanne seines Lebens her- 
ausgcschlcudcrt, hat ihnen in seinen 
Geschichten Form und Gestalt ge­
geben. Als Zwanzigjähriger .müßte 
er nach Rußland,, wurde , verwun­
det, erkrankte (er litt an einer Le­
berkrankheit). kam ins' Gefängnis 
wegen einiger bereits vorher ge­
schriebener Briefe, wurde zum Tode 
verurteilt, dann begnadigt, mußte 
wieder nach Rußland... Weil er 
krank war, kam er in eine Garni­
son, wurde wegen einiger, politi­
scher Witze denunziert, wieder folg­
ten neun Monate Gefängnis — 
schließlich kehrte er im Mai 1945 
in seine Heimatstadt Hamburg zu­
rück, schon den Todeskeim in sich 
tragend:

„Ich bin ein Omelett. Vielleicht 
nicht so appetitlich und knusprig, 
aber ich liege mindestens ebenso 
gelb und flach in der schwarzen 
Stimmung meines Krankseins wie 
das Omelett in der Schwärze seiner 
Bratpfanne. Meine Leber ist ein

praller Fußhall und 
mein Kopf ein glü­
hender Teekessel. 
Das übrige zwi­
schen Fußball und 
Teekessel Ist ge­
reizt und geschwol­
len wie ein Blind­
darm,.." (Aus 
.Die Professoren 
wissen auch nix")i

Doch in.den zwei 
Jahren, die ihm 
noch b I i eben, 
schleuderte er mit 
ungeheurer W I I- 
lensanspa nnunr 

seine quälenden Vi­
sionen und bohren­
den Fragen aus 
sich heraus, gab 
seiner Klage und 
Anklage in dem 
Drama „Draußen 
vor der Tür", in 
Skizzen und Erzäh­
lungen bestürzend 
Gestalt und Stim­
me. In jedem seiner 
Dicjitungsgcbi I d e 

blüht Hoff n u n g 
wie jene kleine 
Hundeblume aus 
dem Gefängnishof...

Erika HUMMEL

| KONSTANTIN BORNEMANN~|
I Am 16. Mai verschied In Sotschi 
■ nach einer langwährenden Krank- 
i heit Konstantin Bornemann, Mit­
glied der KPdSU seit 1918, Perso­
nalrentner.

| Konstantin Bornemann wurde 
im Jahre 1896 im Dorfe Orlowskojc 

| an der Wolga in einer Armbauern- 
I famlllc geboren. Er war Tellneh- 
' mer des Bürgerkrieges. Organlsa- 
' tor der ersten Kolchose Im Wolga­
gebiet. Konstantin Bornemann 

' ging den schwierigen und ruhm­
vollen Weg eines Kämpfers für 
die Sache des Volkes, war ein 
treuer Sohn der Partei, prinzipiel­
ler und standhafter Kommunist 
Leninist.

Das Andenken an Konstantin 
Karlowitsch Bornemann wird in 
den Herzen seiner Freunde Immer 
fort leben.

Reinhard KÖLN, Wilhelm SCHMIDGALL A. WASEMILLER, 
Friedrich SCHOSSLER, Dominik HOLLMANN. Johann BRUG. 
G. MICHEL. Nikolaus DELWA, Johann WARKENTIN, Hugo 
WORMSBECHER. Jakob OLFERT. Maria VOGEL. Karl WELZ. 
Robert PRETZER. David WAGNER, Klemens ECK, Albert 
HERR

Aus
„Die Hundeblume“

Die Tür ging hinter mir zu. Das 
hat man wohl öfter, daß eine Tür 
hinter einem zugemacht wird, 
auch daß sie abgeschlossen wird, 
kann man sich vorstellen. Haustü­
ren zum Beispiel werden abge­
schlossen, und man ist dann ent­
weder drinnen oder draußen. Auch 
Haustüren haben etwas so Endgül­
tiges. Abschließendes, Ausliefern­
des. Und nun ist die Tür hinter 
mir zugeschoben, ja. geschoben, 
denn es ist eine unwahrscheinlich 
dicke Tür; die man nicht zuschlagen 
kann. Eine häßliche Tür mit der 
Nummer 432. Das ist das Besonde­
re an dieser Tür, daß sie eine 
Nummer hat und mit Eisenblech 
beschlagen ist. — das macht sie so 
stolz und unnahbar: denn sie läßt 
sich auf nichts ein, und die in­
brünstigen Gebete rühren sie nicht.

Und nun hat man mich mit dem 
Wesen allein gelassen, nein, nicht 
nur allein gelassen, zusammen ein­
gesperrt hat man mich mit dem We­
sen, vor dem ich äm meisten Angst 
habe: mit mir selbst.

Weißt du, wie das ist, wenn du 
dir selbst überlassen bist, dir selbst 
ausgeliefert bist? Ich kann nicht 
sagen, daß es unbedingt furchtbar 
ist, aber es ist eines der tollsten 
Abenteuer, die wir auf dieser Welt 
haben können: sich selbst zu be­
gegnen. So begegnen wie hier in 
der Zelle 432: nackt, hilflos, kon­
zentriert auf nichts als auf sich 
selbst bhne Attribut und Ablenkung 
und ohne die Möglichkeit einer Tat. 
Und das ist das Entwürdigendste: 
ganz ohne die Möglichkeit zu ei­
ner Tat zu sein. Keine Flasche zu 
trinken oder zum Zerschmettern 
zu haben, kein Handtuch zum Auf­
hängen, kein Messer zum Ausbre­
chen oder zum Aderndurchschnei­
den, keine Feder zum Schreiben — 
nichts zu haben — als sich selbst.
' Das ist verdammt wenig in ei­

nem leeren Raum mit vier nackten 
Wänden. Das ist weniger, als die 
Spinne hat, die sich ein Gerüst aus 
dem Hintern drängt und ihr Leben 
daran riskieren kann, zwischen Ab­
sturz und Auffangen wagen kann. 
Welcher Faden fängt uns auf, 
wèpn wir abstürzen? Unsere eige­
ne Kraft? Fängt ein Gott uns auf? 
Gotl — ist das die Kraft, die ei­
nen Baum wachsen und einen Vo­
gel fliegen läßt — ist Gott das Le­
ben? Dann fängt er uns wohl 
manchmal auf, — wenn wir wollen. 
Als die Sonne ihre Finger von dem 
Fenstergittcr nahm, trat etwas aus 
dem Dunkel auf mich zu. und ich 
dachte, es wäre Gott. Hatte jemand 
die Tür geöffnet? War icn nicht 
mehr allein? Ich fühle, es ist et­
was da. und das atmet und wächst. 
Die Zelle wurde zu eng —ich fühl­
te, daß die Mauern weichen muß­
ten vor diesem, das da war und das 
ich Gott nannte.

Du, Nutnmer 432, Menschlein — 
laß dich nicht besoffen machen von 
der Nacht! Deine Angst ist mit dir 
in der Zelle — sonst nichts! Die 
Angst und die Nacht. Aber die 
Angst ist ein Ungeheuer, und die 
Nacht kann furchtbar werden wie 
ein Gespenst, wenn wir mit ihr al­
lein sind. Da trudelte der Mond 
über die Dächer und leuchtete die 
Wände ab. Affe, du! Die Wände 
sind so eng wie je, und die Zelle 
ist so leer wie eine Apfelsinenscha­
le. Gott, den sie den Guten nen­
nen, ist nicht da. Und was da war, 
das, was sprach, war in dir. Viel­
leicht war es ein Gott aus dir — 
du warst es! Denn du bist auch 
Gott, alle, auch die Spinne und die 
Makrele sind Gott. Gott ist das 
Leben — das ist alles. Aber das ist 
so viel, daß er nicht mehr sein 
kann. Sonst ist nichts. Aber dieses 
Nichts überwältigt uns oft.

Die Zellentür war so wie eine 
Nuß — als ob sie nie offen war 
und von der man wußte, daß sie 
von selbst nicht aufging — daß 
sie aufgebrochen werden mußte. So 
zu war die Tür. Und ich- stürzte, 
mit mir allein gelassen, ins Bo­
denlose. Aber da schrie mich die 
Spinne an wie ein Feldwebel: 
Schwächling! Der Wind hat ihre 
Netze zerrissen, und sie drängt 
mit Ameiseneifer ein neues und 
fing mich, den Hundertdreiund- 
zwanzigpfündigen, in ihren 
hauchfeinen Seilen. Ich bedankte 
mich bei ihr, aber davon nahm sie 
überhaupt keine Notiz.

So gewöhnte ich mich langsam 
an mich. Man mutigt sich so leicht­
fertig andern Menschen zu, und 
dabei kann man sich kaum selbst 
ertragen. Ich fand mich aber all­
mählich doch ganz unterhaltsam 
und vergnüglich — ich machte Tag 
und Npcht die merkwürdigsten 
Entdeckungen an mir.

Aber ich verlor in der langen 
Zeit den Zusammenhang mit al­
lem, mit dem Leben, mit der Welt. 
Die Tage tropften schnell und re­
gelmäßig von mir ab. Ich fühlte, 
wie ich langsam leerlief von der 
wirklichen Welt und voll wurde 
von mir selbst. Ich fühlte, daß ich 
immer weiter wegging von dieser 
Welt, die ich eben erst betreten 
hatte.

Die Wände waren so kalt und tot, 
daß ich krank wurde. Vor Verzweif­
lung und Hoffnungslosigkeit. Man 
schreit wohl ein paar Tage peine 
Not aus — aber wenn nichts ant­
wortet, ermüdet man bald. Man 
schlägt wohl ein paar Stunden an 
Wand und Tür — aber wenn sie 
sich nicht auftun, sind die Fäuste 
bald wund, und der kleine Schmerz 
Ist dann die einzige Lust in dieser 
Ode...

In
In Hamburg ist die Nacht 
nicht wie in allen Städten 
die sanfte blaue Frau, 
in Hamburg ist sie grau 
und hält bei denen, die nicht beten, 
im Regen Wacht.

In Hamburg wohnt die Nacht 
in allen Hafenschenken 
und trägt die Röcke leicht,

Großstadt
Die Göttin Großstadt hat uns ausgespuckt 
in dieses wüste Meer von Stein.
Wir haben ihren Atem cingeschluckt, 
dann ließ sie uns allein.

Die Hure Großstadt hat uns zugeplinkt — 
an ihren weichen und verderbten Armen

e
Der Regen geht als eine alte Frau 
mit stiller Trauer durch das Land. 
Ihr Haar ist feucht, ihr Mantel grau 
und manchmal hebt sie ihre Hand

und klopft verzagt an Fensterscheiber., 
wo die Gardinen heimlich flüstern.

gen
Das Mädchen muß im Hause bleiben 
und ist doch grade heut so lebenslüstern!

Da packt der Wind die -Alte bei den Haaren, 
und ihre Tränen werden wilde Kleckse.
Verwegen läßt sie ihre Röcke fahren 
und tanzt gespensterhaft wie eine Hexe!

A. b e n
Warum, ach sag, warum 
geht nun die Sonne fort? 
Schlaf ein, mein Kind, und träume sacht, 
das kommt wohl von der dunklen Nacht, 
da geht die Sonne fort.
Warum, ach sag, warum 
wird unsere Stadt so still?
Schlaf ein, mein Kind, und träume sach' 
das kommt wohl von der dunklen Nach'., 
weil sie dann schlafen will.
Warum, ach sag, warum 
brennt die Laterne so?
Schlaf ein, mein Kind, und träume sacht.

d 11 e d
das kommt wohl von der dunklen Nacht, 
da brennt sie lichterloh!

Warum, ach sag, warum 
gehn manche Hand in Hand?
Schlaf ein, mein Kind, und träume sacht, 
das kommt wohl von der stillen Nacht, 
da geht man Hand in Hand.

Warum, ach sag, warum 
ist unser Herz so klein?
Schlaf ein. mein Kind, und träume sacht, 
das kommt wohl von der dunklen Nacht, 
da sind wir ganz allein.

Laternentraum
Wénn ich tot bin, 
möchte ich immerhin 
so eine Laterne sein, 
und die müßte vor deiner Türe s? 
und den fahlen 
Abend überstrahlen.

Odor am Hafen, 
wo die großen Dampfer schlaftui 
und wo die Mädchen lachen, 
würde ich wachen
an einem schmalen, schmutzigen Fleet 
und dem zublinzeln, der einsam geh*.

In einer engen
Gaase möchte ich hängen 
als rote Blechlaterne 
vor einer Tavemo —

Abschied
Da» war ein letzter Kuß am Kai — 
vorbei.
Stromabwärts und dem Meere zu

Wolfgang BORCHERT

sie kuppelt, spukt und schleicht, 
wenn es auf schmalen Bänken 
sich liebt und lacht.

In Hamburg kann die Nacht 
nicht süße Melodien summen, 
nicht Nachtigallentönen, 
sie weiß, daß uns das Lied der Schiffssirenen, 
die aus dem Hafen stadtwärts brummen, 
genauso selig macht.

sind wir durch Lust und Leid gehinkt 
und wollten kein Erbarmen.

D'e Mutter Großstadt ist uns mild und groß — 
und wenn wir leer und müde sind, 
nimmt sie uns in den grauen Schoß -L 
und ewig orgelt über uns der Wind!

Hamburg

und in Gedanken 
und im Nachtwind schwanken 
zu ihren Gesängen.

Oder so eine sein, die ein Kind 
mit großen Augen ansteckt, 
wenn es erschreckt entdeckt, 
daß és allein ist, und weil der Wind 
so johlt an den Fensterluken — 
und die Träume draußen spuken.

Ja, ich möchte immerhin, 
wenn ich tot bin, 
so eine Laterne sein, 
die nachts ganz allein, 
wenn alles schläft auf der Welt, 
sich mit dem Mond unterhält — 
natürlich per du.

■fährst du.
Ein rotes und ein grünes Licht 
entfernen sich...

Keine
Straße 
ohne Grün!

Immer schöner wird die Stadt 
Aktjubinsk. Sehr viel tragen dazu 
die Mitarbeiter der Forstwirtschaf­
ten bei. Im vorigen Jahr wurden 
von ihnen über 400 000 Bäume an­
gepflanzt, in diesem Jahr sollen es 
ihrer noch mehr sein. Laut Beschluß 
des Stadtsowjets wird in der Stadt 
ein „Monat der Begrünung" veran­
staltet: Jeder Stadtbewohner muß 
mindestens 2 Bäumchen anpflanzen. 
60 000 Bäume und Sträucher wur­
den schon gesetzt. Das ist aber 
erst der Anfang.

„Keine Straße ohne Grün!“ Diese 
Losung wird eifrig ins Leben um­
gesetzt

Auch die Sowchose und Kolcho­
se werden in der Umgebung der 
Stadt auf einer Fläche von 1266 
Hektar Waldschutzstreifen anlegen.

H. LEMKE
Aktjubinsk

Es war herrlich
Es war eine angenehme Über­

raschung, als wir an der Klubwand 
die Bekanntmachung lasen, daß 
bei uns in Karbuschowka, Rayon 
Karkaralinsk, das deutsche Estra­
denensemble „Freundschaft“ ein 
Konzert geben wird. Alle Eintritts­
karten waren bald verkauft, ob­
wohl nicht alle glaubten, daß das 
Konzert in echtem Deutsch gege­
ben wird.

Die Zuschauer anderer Nationa­
litäten, die dem Konzert beige­
wohnt haben, waren auch zufrie­
den — die herrlichen Melodien der 
Volkslieder rührten auch an ihre 
Herzen. Die Darbietungen der 
Volkslieder von Elvira Muth, Mirta

Das Alter
des Balchasch-Sees

FRUNSE. (TASS). Der Bal 
chasch-See, der vor rund 40000 
Jahren entstanden »war, ist der 
jüngste tar Mittelasien. Das Alter 
dieses Sees wurde von kirgisischen 
Geophysikern nach der Isotopen- 
zusammensdtzung von Uran im 
Wasser und in den Bodenablage­
rungen ermittelt.

Über die Entstehung des Bal­
chasch-Sees gibt es mehrere Hypo­
thesen. Die einen Wissenschaftler 
meinen, daß er ein Teil des alten 
Meeres ist, welches den Aral-See 
und den Kaspi-See umfaßte. Die 
anderen meinen, daß der See süd­
licher, in den Ausläufen der Berge,

Um Menschen 
zu helfen

Wie überall im Land ist auch 
in den Krankenhäusern unseres 
Gebiets die Bluttransfusion eine 
wertvolle Heilmethode. Tausenden 
Menschen wurde dank dem Spen­
derblut das Leben erhalten. Des­
halb haben unlängst auch 85 Sow- 
chosarbeiter, Angestellte und Ak­
tivisten des Roten Kreuzes aus 
der Siedlung Tentek unentgeltlich 
ihr Blut gespendet Diese wertvolle 
Initiative wurden von den Mitar­
beitern der Kirow-Beschaffungsstel­
le unterstützt: 25 Personen kamen 
an einem Tag, um Blut zu spen­
den.

J. WELSCH
Gebiet Taldy-Kurgan

Sachs, Heinrich Voth riefen stür­
mischen Beifall hervor.

Der Schwank „Die Schwieger­
mutter“ war so meisterhaft vorge­
tragen, daß er im Zuschauerraum 
große Heiterkeit hervorrief. Tänze, 
Gedichte, Musik wechselten einan­
der ab. Zwei Stunden verflossen 
im Nu. Das Konzert war aus, doch 
blieben die Menschen noch ruhig 
sitzen, begeistert von dem Gesehe­
nen. Einfach gesagt, es war herr­
lich. Wir können dem Ensemble nur 
weitere Erfolge wünschen und bit­
ten, unser Dorf öfter zu besuchen.

S. JUSTUS. J. KOOP. 
W. WINSCHU. 
Dorfschullehrer 

Gebiet Karaganda

entstanden war und sich langsam 
in die Steppe verschob.

Das Veriahren, mit dem das Al­
ter des Balchasch-Sees ermittelt 
werden konnte, gründet sich auf 
die Berechnung des Zerfalls von 
überschüssigem Uran-234 (gegen­
über Uran-238) in zu erforschen­
den Objekten.

Pawel Tschalow. ein Mitarbeiter 
des Kirgisischen Physikalisch-ma­
thematischen Instituts, sagte in ei­
nem TASS-Interview, daß dieses 
Verfahren gestattet, die nicht er­
forschten 1,5 Millionen Jahre des 
Quartärs im Grunde genommen zu 
erforschen.

Der Schriftsteller W. Kurotsch­
kin und Filmregisseur W. Tregu- 
bowitsch haben ihren Film „Im 
Krieg wie im Krieg“ den lebenden 
und gefallenen Soldaten der Pan­
zerarmee des Marschalls Rybalko 
gewidmet.

In dem Film gibt cs keine.be­
sonders zugespitzten Situationen. 
Er fesselt die Aufmerksamkeit mit 
seiner ausführlichen künstlerischen 
Ausarbeitung des Themas der Ge­
burt eines kämpferischen Kollek­
tivs. Der Kinobesucher wird Zeu­
ge des Werdens des Soldaten— 
der Umwandlung eines Zivilisten. 
Neueinberufenen in einen Solda­
ten, einen Helden.

Der Film Ist im Studio „Len- 
fllm" gedreht worden. Chcfoperatcur 
— J. Mesenzew.

UNSER BILD: Szene aus dem 
Film. Der Oberst Dej—Schauspie­
ler M. Glusski, Malcschkin — 
Schauspieler M. Kononow.

Foto: TASS-
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FERN SEREN
Für unsere 

Zclinograder Leser
18.00—Dokumentarfilm
18.15—Internationale Rundschau
18.35—Fernsehnachrichten (kas )
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Jes Vortages (Moskauer 

Zelt)

erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag Chefredakteur — 2-19-V6, 
Stellv Chelr. — 2-17-07 
Redaktionss e k r e t i t — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar- 
oeit — 2-16-51 Wirtschall — 2-18-23. 
2-18-71. Kultur — 2-74-28. Literatur urö 
Kunst — 2-18-71. Information — 2-17-55. 
Obcr«elrungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11 Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72.

19.00—„Der Bildschirm — der 
Aussaat". Sonderausgabe

19.20—Fernsehjournal für Pionie­
re

20.00—Informationsausgabe „A-uf 
den Neulandbahnen"

20.50—„Der Bildschirm — der 
Aussaat" (russ )

31.15—Leninsche Universität der 
Millionen

21.50—„Eugcnie Grande". Spiel­
film

23.30—„Zeit"
24.00—Filmpanorama
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